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Inland. 


Berlin den 5. Juni. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Prediger Schnabel in Hobeck, Regierungsbezirk Magdeburg, dem Ka- 
ſtellan Reinicke im Schloſſe Bellevue und dem Kaſtellan Jancke zu Rheinsberg 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem evangeliſchen Kantor Willi⸗ 
ger in Seebnitz, Regierungs⸗Bezirk Liegnitz, dem evangeliſchen Schullehrer und 
Organiſten Hillebrand zu Frauenhain, Regierungs⸗Bezirk Breslau, und dem 
Schulzen Klak zu Duszuik, Kreis Samter, das Allgemeine Ehrenzeichen; To 
wie dem Land⸗ und Stadtrichter Bauck in Fürſtenwalde, dem Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Wackermann in Arnswalde und dem Juſtitiarius Steuer in 
Reppen den Charakter als Juſtizrath zu verleihen. 


Der Königlich Großbrittaniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am hieſigen Hofe, Graf von Weſtmoreland, if von Neu-⸗Strelitz; 
Se. Excellenz der Königlich Sächſiſche Wirkliche Geheime Rath von Langenn, 
von Dresden; Se. Excellenz der Königtich Hannoverſche Wirkliche Geheime Rath, 
Graf von der Schulenburg⸗Wolfsburg, von Wolfsburg hier angekom⸗ 
men. — Der Königlich Schwediſche General⸗Zoll⸗Direktor, Freiherr Gyllen⸗ 
hall, it nach Hamburg abgereift- . 


Unter den mannigfachen und großen Vortheilen, welche der Zuſammentritt 
des Vereinigten Landtages der Nation bringt, ſteht gewiß die dadurch dem Lande 
gewonnene politiſche Bildung nicht in der letzten Reihe, denn von dem einen 
Ende des Reiches bis zum andern beſchäftigen jetzt allgemeine und bedeutende Fra⸗ 
gen ſelbſt den Geringſten, der ſich der Macht und des Gedeihens des Vater⸗ 
landes freut; und Niemand wird leugnen, daß Preußen jetzt eine ganz andere, 
politiſche Bedeutung gewonnen hat, als es früher beſeſſen. Weit entfernt alſo, 
daß die Starte des Reiches, wie viele Anhänger des ancien régime es ſtets ver⸗ 
kündeten, durch die Vereinigung der Stände verloren hat, iſt ſie im Gegentheil 
gewachſen; denn die Maßregeln der Regierung haben fortan ihre Stütze an dem 
einigen Volksbewußtſein. Freilich können wir uns hierbei nicht verhehlen, daß 
polltiſche Bildung im eigentlichen Sinne unter uns noch immer gar gering, und 
nicht überall gleichmäßig verbreitet iſt. Unter den Provinzen zeichnen ſich nament⸗ 
lich die Rheinlande und Preußen durch ihre weit vorgeſchrittene politiſche Bildung 
aus; indeſſen ſcheint auch für die übrigen Provinzen bereits die Bahn gebrochen 
zu fein, da es keine giebt, die nicht wenigſtens einen oder mehrere talentvolle tüͤch— 
tige Redner auf dem Vereinigten Landtage aufzuweiſen hätte. 

. — 

Berlin. — Wenn der Landtag, welcher jetzt um 14 Tage, bis zum 19. 
Juni, verlängert worden iſt, beendet fein wird, fo wird Berlin bald wieder in 
Eröffnung des großen Polenprozeſſes einen neuen Gegenſtand ungewöhnli⸗ 
chen Intereſſes finden. Die Eröffnung der Verhandlungen iſt auf den 1. Juli 
ausgeſetzt, und es ſoll dabei eine unbedingte Oeffentlichkeit zugelaſſen werden. 
Die Räumlichkeit der Kirche in dem neuen pennſylvaniſchen Gefängnißgebände 
iſt eine ſehr bedeutende. Die voluminoͤſen Anklageakten befinden ſich jetzt, als 
Aueh St unter der Preſſe. Jedem Angeklagten wird ein Exemplar 
zuge eilt. 

Der Dr. Meyen befindet ſich nun ſchon ſeit einiger Zeit als Feſtungsgefan⸗ 
gener auf dem Fort Preußen bei Stettin. Wie man hört, iſt jetzt von ihm ein 
Begnadigungsgeſuch, um Erlaß feiner Strafe, an den König eingereicht worden; 
Übrigens gefällt er ſich auf dem Stettiner Fort beſſer als in den Gefängniſſen der 
hieſigen Hausvoigtei. Daß auch drei Landtagspetitionen eine Ammeftie für 
politiſche Vergehen zum Thema haben, möge hier nebenbei bemerkt werden. 

Berlin. — Auf ſicherem Wege erfahren wir, daß in Gotha die Grün, 
dung einer „großen politiſchen Zeitung“ beabsichtigt wird; der regierende Herzog 
ſoll ein großes Intereſſe dafür äußern, und wenn man die Lage Gotha's im Mit⸗ 


telpunkte Deutſchlands, auch mit der Eiſenbahn bald mit Frankfurt verbunden, 
bedenkt, ſo ſpricht vieles für dieſes Project. Die Redaktion fol den HH. Held 
und v. Corvin übertragen werden. — Es hat ſich unter den Landtagsabgeord⸗ 
neten eine ſogenannte eonſervative Partei gebildet, die aus etwa 120 bis 
130 Perſonen beſteht. Sie gehören den Gutsbeſitzern und dem Beamtenſtande 
an und haben ihren Vereinigungspunkt im Engliſchen Hauſe, während die 138 
Unterzeichner der Deklaration im Ruſſiſchen Hofe zuſammenkommen. 

(H. C.) Es iſt vollſtändig wahr, daß unſere Regierung fortfährt, den be⸗ 
reits getroffenen Vereinbarungen mit Rußland, Schweden, Dänemark, Oeſterreich 
und England zur Erleichterung der Poſt- und namentlich der Briefporto⸗Angelegen⸗ 
heiten auch auf den Weſten auszudehnen. So befindet ſich ſchon ſeit längerer 
Zeit der geheime Poſtrath Metzner in einer beſonderen Miſſion zu Betreibung die⸗ 
ſer Geſchäfte in Paris. Zu dem Reſſort des Finanzminiſteriums und namentlich 
zu dem der Abtheilung für Handel, Gewerbe und Bauweſen gehört nun auch die 
Oberaufſicht über die vier großen, mit Betheiligung des Staates ausgeführten 
Eiſenbahnen. Für jede derſelben iſt ein Königl. Kommiſſarius eingeſetzt und 
zwar in dieſem Augenblick fungiren als ſolche Königl. Kommiſſarien bei der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft der ehemalige Polizei-Direktor von Königsberg, 
Geh. Regierungsrath Dr. Abegg, bei der Niederſchleſich⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft der Regierungsrath v. Maasſen, ein Sohn des verſtorbenen Finanzmini⸗ 
ſters deſſelben Namens. Bei der Koͤln-Mindiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft der 
Landrath v. Möller, bei der Thüringiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft der Landrath 
Graf v. Keller, endlich iſt auch in der letzten Zeit ein ſolcher Kommiſſarius für 
die Berlin-Potsdam-Magdeburger Bahn ernannt worden. 

Stettin. (Aach. 3.) Seit mehreren Wochen werden zur Ueberwachung 
der Sicherheit der Stadt zugleich Bürgerſoldaten verwendet, deren Organiſation 
dem Magiftrat um fo nothwendiger erſchlen, da die in der Stadt garniſonirenden 
Blücher'ſchen Huſaren bereits Ordre erhalten hatten, ſich marſchfertig zu halten, 
um ſogleich nach dem Großherzogthum Poſen aufzubrechen. 

Königsberg den 3. Juni. Eine Kette ſchauderhafter Verbrechen iſt 
in dieſen Tagen auf eine merkwürdige Veranlaſſung entdeckt worden, und ich 
würde die Sache für ein Märchen gehalten haben, wenn die Würde und der Ernſt 
des Mannes, der ſie mir mitgetheilt hat, nicht Bürgſchaft dafür leiſtete. In 
dem bei dem Hafen Pillau gelegenen Dorf Alt-Pillau wohnte ein verwitweter 
Müller mit ſeinem unverheiratheten Sohn, und eine Schaffnerin führte Beiden die 
Wirthſchaft. Vater und Sohn buhlten Beide um die Gunſt dieſes Frauenzimmers, 
und der Vater hielt ſich für den begünſtigten Liebhaber, bis er ſeinen Sohn mit 
der Perſon in einem vertraulichen töte-ä-tete überraſchte. Von Rache darüber 
geſpornt, fährt er nach der Kreisſtadt Fiſchhauſen und denuneirt ſeinen Sohn als 
Dieb; das Gericht überzeugt ſich von der Wahrheit der Denuneiation, der Sohn 
geſteht fein Verbrechen, erklärt aber zugleich, daß der Vater ein gefährlicher Dieb 
ſei. Auch die Wahrheit diefer Ausſage beſtäigt ſich, und der Vater giebt nun 
an, wie der Sohn die Mühle, die der Erſtere jetzt beſitzt, unter dem vorigen 
Juhaber angeſteckt habe; das Siegel auf dieſe Verbrechen drückt endlich der Sohn 
durch ſein letztes Geſtändniß, erzählend, wie ſein Vater die eigene Frau, von 
der man glaubte, ſie habe ſich den Tod durch Erhängen gegeben, ſelbſt aufgehängt 
habe. Die Verbrecher ſind natürlich verhaftet. 

Das Zerwürfniß in der deutſch-reformirten Kirche ſcheint neu bes 
ginnen zu wollen. Prediger Hofheinz ſoll als dritter Hofprediger, jedoch nur 
unter gewiſſen Bedingungen beſtaͤtigt fein, die derſelbe aber zu erfüllen nicht ge⸗ 
neigt ſein ſoll, weshalb es wahrſcheinlich zu einer neuen Wahl kommen dürfte, 
bei der eine Anzahl Gemeindeglieder noch einmal Hrn. Rupp zu wählen gedenkt. 
— Am 30. Mai fand der erſte jüdiſche Sonntags⸗Gottesdienſt in der 
hieſigen Synagoge ftatt, indem Dr. Saalſchütz die Einſegnung mehrerer Kinder 
vornahm. Die Feierlichkeit begann mit Abſingung Deutſcher Lieder, wenn ich 
nicht ſehr irre nach chriſtlichen Liedermelodien, dann folgte eine Liturgie mit Re⸗ 
ſponſalien und dieſer eine Deutſche Predigt, nach der wieder Deutſche Lieder zum 
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Schluſſe gefungen wurden. — Vor Kurzem ſind ein jüdiſcher Student der Me⸗ 
dizin und ſeine Verwandte und Braut zur römiſch⸗katholiſchen Kirche 


übergetreten. —— 


Ausland. 


Hen el u 

Aus Norddeutſchland den A. Jul. Die beteits veröffentlichten De⸗ 
peſchen des Lord Palmerſton an Sir Edward Lyons werden das Urtheil der Eu⸗ 
ropäiſchen öffentlichen Meinung über die Engliſche Politit gegen Grie⸗ 
chenland nur beſtätigen. Nur den einen Punkt berichtigen ſie, daß das heutige 
Extrem derſelben nicht dem Lord Palmerſton zur Laſt fällt, ſondern dieſer nur 
fortſetzte, was Lord Aberdeen eingeleitet. Doch dürfte der Letztere jedenfalls etwas 
mildere Formen gefunden haben. In der Hauptſache aber wirkt jetzt England 
in zwiefacher Beziehung gegen die Hoffnungen einer Feſtigkeit und eines Gedeihens 
der Griechiſchen Zuſtände, und was es für eine Politik ſei, die das thut, wird 
am beſten dadurch erkannt, daß England dabei Hand in Hand mit Rußland geht, 
mit dem Staate alſo, hinſichtlich deſſen man allſeitig annimmt, daß ſeine Um⸗ 
triebe und Plane ſyſtematiſch auf Schwäche und Zerrüttung des ganzen Türkiſch⸗ 
Griechiſchen Gebiets, ſpeziell aber auf den Sturz des Königs Otto gerichtet ſeien. 
Wir können nicht glauben, daß blos die Eiferſucht auf den Franzöſiſchen Einfluß 
das Engliſche Kabinet überſehen laſſe, daß es durch ſein Verfahren einem viel 
gefährlichern Einfluß in die Hände arbeitet, und ſo bleibt nur die Annahme, daß 
es ganz Daſſelbe bezweckt wie Rußland, und daß es im Pfortengebiet und in Grie⸗ 
chenland, wie in Spanien und Portugal, in Auflöſung, Anarchie und Verfall ſeinen 
Vortheil beſſer zu finden glaubt, als in Ordnung, Sicherheit und Gedeihen. Der 
Sturz des Miniſteriums Kolettis würde für Griechenland keine beſſern Früchte 
bringen, als der Sturz des Miniſteriums Cabral für Portugal gebracht hat, und 
die Septembriſten find immer noch achtbarere Leute als die Griechiſchen Partei⸗ 
gänger. Wir könnten uns erklären, daß England ſich der Pforte annimmt, ſo⸗ 
fern dies gegen Rußland gerichtet wäre. Aber gegen Griechenland, gegen den 
König Otto, in einem Etiketteſtreit, durch die Anmaßung eines würdigen Sin⸗ 
nesverwandten des Hrn. Lyons provocirt, während Griechenland alle vernünftige 
Genugthuung geben will, ſo offen für die Türken Partei nehmen, ſo gar keine 
Rückſicht auf Griechenlands Intereſſen und Wünſche zeigen, ſo wenig Theilnahme 
und Rückſicht für den König an den Tag legen, das iſt denn doch zu plump. 
Freilich glaubt der edle Lord ſich aller Beweisführung für das Unrecht des Königs 
überheben zu können, da die fünf Geſandten der Großmächte in Konſtantinopel 
Eines Sinnes darüber geweſen ſeien. Aber, irren wir nicht, ſo hat dieſer Be⸗ 
weis ſchon dadurch ein Loch erhalten, daß man in Wien die Sache anders anſah, 
als Graf Stürmer gethan hatte. Die Jinanzſache aber wird in der Depeſche 
ganz im Styl eines kargen, für ſein Geld beſorgten Privatgläubigers und fo ganz 
und gar ohne alle politiſche Ader behandelt, daß wir auch hier, da wir nicht zu 
Denen gehören, welche die Engliſche Politik für eine bloße Krämerpolitik halten, 
nur Vorwände und Verſtellung ſehen können. Was ſich gegen das Raiſonnement 
jener Depeſche ſagen läßt, haben wir ſchon neulich hervorgehoben, und es liegt 
ſo nahe, daß wir in keiner Weiſe annehmen können, das Engliſche Kabinet wiſſe 
es nicht ſo gut und beſſer als wir. 

Das Kieler Korreſpondenzblatt vom 1. Juni meldet: „Der Herzog 
von Auguſtenburg hat vom 1. Mai d. J. an einem großen Theile ſeiner 
Untergehörigen auf den Gravenſtein'ſchen Gütern gegen eine ſehr mäßige Geldab⸗ 
findung und unter übrigens ſehr zufriedenſtellenden Bedingungen die ſämmtlichen 
Hofdienſte für immer erlaſſeu.“ 

Hannover. — Das hieſige Königl. Conſiſtorium hat an alle Superinten⸗ 
denten ſeines Conſiſtorialbezirks ein Ausſchreiben zur Mittheilung der Paſtoren und 
Kandidaten des Inhalts erlaſſen: Es habe ſich jüngſt das Gerücht verbreitet, als 
ſei die Formel oder der Predigereid auf die | ymboliſchen Bücher in neueſter 
Zeit verändert und zwar ſtrenger gefaßt. Dies ſei unrichtig, es ſei vielmehr die 
alte Form wörtlich beibehalten, dahin lautend: profiteor me normam li brorum 
symbolicorum seeuturum etc. und ſei vielmehr nur ſtreng darauf geſehen, daß 
ſich keine Abweichungen und Umgeehungen auch dieſer Faſſung, welche wohl ver⸗ 
ſucht ſeien, einſchleichen. Das Conſiſtorium würdigt alſo die öffentliche Mei⸗ 
nung. Die Bedeutung des Wortes norma iſt übrigens ſehr umfaſſend und viel⸗ 
deutig und kann mehr und weniger als Vorſchrift bedeuten. 

Die Diſſidenten in Mainz haben vom Miniſterium des Innern und 
der Juſtiz die Erlaubniß erhalten, ſich als Gemeinde konſtituiren zu dürfen. 

Bi; O e ſter reich. 

Wien, den 31. Mai. Die Königlich Sachſiſche Regierung hat ſich in einer 
Note über das Kornausfuhrverbot bitter beklagt, und dabei auf die vielfache Be⸗ 
rücksichtigung der von Defterreich ausgeſprochenen Wünſche, namentlich auch in 
der Preſſe, hingewieſen. 8 
Großes Auſſehn erregt die plötzliche gefängliche Einziehung des Pfarrers von 
Maria⸗Troſt, in Wien, durch die geifttiche Gerichtsbarkeit, ohne daß man wüßte 
warum. 

Aus Peſih meldet man, daß dort der Typhus in hohem Grade herrſche. In 
Cſaſtar, im Bieharer Comitat, find 70 Hänfer, 2 Kirchen und 2 Paläfte in 
Flammen aufgegangen. 5 a 

3 we Donau, den 25. Mai. (M. J.) Die Grlechiſche Reglerung 
hat die Vermittelung des Oeſterreichiſchen Kabinets in dem Zerwürfniſſe mit der 


ſchwerlich erzielt werden dürfte, wenn ſich die Griechische 


Pforte nachgeſucht. Ein Adjutant des Königs von Baiern, Graf Hunnoldſtein, hat 
dieſelbe mit der Baieriſchen Bevoxwortung nach Wien überbracht. Fürſt Metter⸗ 
nich ſoll den Antrag zwar angenommen, aber die größen Schwierigkeiten, die ſich 
der Ausgleichung entgegenſtellen, nicht verhehlt und angedeutet haben, daß ſie 
gierung nicht in allen 
weſentlichen Punkten zur Nachgiebigkeit verſtände. Wenn nicht alle Anzeichen trü⸗ 
gen, fo bereiten ſich in Griechenland wichtige Ereizuiſſe vor, deren Folgen für 
die Geſtaltung der Dinge im Orient unermeßlich ſein können. Unter der helleni⸗ 
ſchen Bevölkerung im Osmaniſchen Reich herrſcht gegenwärtig eine Aufregung, 
wie zur Zeit der Befreiungskriege, und noch weit enkſchledener ſpricht ſich die 
Stimmung im Königreiche Griechenland aus, wo überdies auch noch die Elemente 
der innern Gährung hinzutreten. Es bedarf nur eines Anſtoßes, um das Feuer 
zum Brande anzufachen, und dieſer wird ſicherlich nicht ausbleiben, wenn die 
Türken, wie bisher den Engliſchen und Ruſſiſchen Ginflüfterungen Gehör gebend, 
die Griechiſche Bevölkerung aufs Aeußerſte reizen. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
ſehr zu beklagen, daß Deutſchland noch immer einer entſchiedenen einheitlichen Po⸗ 
litik im Oriente entbehrt. Preußen ſoll in dem Türkiſch⸗Griechiſchen Streite eine 
neutrale Haltung mit Hinneigung zu der Ruſſiſchen Anſicht beobachten, während 
Oeſterreich eine vermittelnde Rolle übernimmt; nirgends giebt ſich ein entſchiede⸗ 
nes Hervortreten kund. 5 
S a n 

Paris, den 1. Juni. Der Beſuch, den der König neulich in Chantilly 
gemacht, wird mit bedeutenden Bauplänen in Verbindung gebracht, welche der 
Herzog von Aumale auf dieſer Domaine aufführen zu laſſen wünſche. Die Prin⸗ 
zeſſin von Joinville iſt am Freitag ebenfalls nach Chantilly abgereiſt. Die Her⸗ 
zogin von Orleans hat ſich mit dem Grafen von Paris nach dem Brunnenort 
Vichy im Departement des Allier begeben, um die dortige Kur zu brauchen. 

Geſtern hat der Herzog von Montebello als Marine» Miniſter den Eid vor 
dem Könige geleiſtet. rar: 

Albert von Broglie und der Marquis von Grouchy ſind mit Depeſchen aus 
Rom, Turin und Florenz hier eingetroffen. 

Baron Beſſietes ſoll zum Geſandten in Madrid und Graf Breſſon zum Bot⸗ 
ſchafter in Neapel ernaunt ſein. 

Während der Courrier frangais in der beſchloſſenen Intervention in 
Portugal einen Kreuzzug gegen die Freiheit ſieht und die Union monarchique 
die Berechtigung der Intervention einer Regierung zum Schutz einer anderen ohne 
den ausgeſprochenen Willen des betreffenden Volks verneint, begrüßt der Co m⸗ 
merce dieſe Art von Erneuerung der Quadrupel⸗Allianz als ein günſtiges Zeichen 
zu einem Zeitpunkte, wo Frankreichs wirkſamer Einfluß in Portugal verloren zu 
ſein ſchien. Indeſſen meint dies Blatt daneben, daß es bei alle bn kein ſehr 
rühmliches Unternehmen ſein werde, die vom Oberſten Wylde, alſo von England, 
den Inſurgenten geſtellten Bedingungen und damit den alleinigen Willen einer der 
vier Mächte durchführen zu helfen. x 

Der Schach von Perſien hat dem Dr. Ernſt Cloquel, zur Belohnung für die 
ihm und feinen Unterthanen während der letzten Cholera-Epidemie geleiſteten 
Dienſte, den Löwen⸗Orden verliehen. 

Die Unterhandlungen mit Haiti über die Zahlung der fälligen Zinſen der 
Schuld an Frankreich ſollen, nach dem Conſtitutionnel, trotz der Verſpre⸗ 
chungen des neuen Präſidenten und der vom Haitiſchen Parlament in gleichem 
Sinn angenommenen Adreſſe, bis zum 23. April noch zu keinem Reſultat geführt 
haben. ER 

Aus mehreren Departements wird über nächtliche Ueberfälle durch bewaffnete 
Banden berichtet. x 

Aus Privatſchreiben aus Madrid erfährt man, daß ſich die Königin ſehr 
wohl befindet. Das Publikum zeigt ſich ſehr freundlich gegen die Königin. Man 
ſagt, daß eine große Jagdparthie Statt finden folle, welcher der König und die 
Königin beiwohnen wollten. Am 24ſten d. hatte ein Stiergefecht Statt gefun⸗ 
den, welches die Einwohner von Madrid ungemein erfreute, denn nicht weniger 
als 20 Pferden wurde dabei von den wüthenden Stieren der Leib anfgeriſſen. 

Spanien. 

Madrid den 26. Mai. Salamanca ſoll ſehr ernſtlich mit einer Abände⸗ 
rung im Perſonal des Kabinets beſchaͤftigt fein und es wird von zahlreichen Ent⸗ 
laſſungen geſprochen. Fragt man übrigens die Blätter, ſo iſt die Palaſtfrage 
noch nicht gelöſt, wenn ſie auch die miniſterielle Kriſis für vorubergegangen hal⸗ 
ten; die meiften Berichte lauten dunkel, unzuverläſſig, ſich widerſprechend. 

Die Königin fuhr am 25. Mai mit ihrem Oheim und der Infantin Joſe⸗ 
pha ſpazieren und wurde dabei vom Volke ſehr achtungs vol. begrüßt, wofür ſie 
huldvoll dankte. Der Britiſche Geſandte Herr Bulwer und andere angeſehene 
Perſonen haben Aranjuez ebenfalls verlaſſen. Vom Heraldo wird das Gerücht, 
in Saragoſſa habe man eine Verſchwörung entdeckt, deren Theilnehmer die Her⸗ 
zogin von Montpenſier zur Königin hätten ausrufen wollen, für eine ſchmaͤhliche 
Lüge erklärt. Der Infant Don Francisco de Paula begab ſich am 26. 
Mai nach dem Pardo zu feinem Sohne dem Könige. Am 2 Mai ſollte die 
große Heerſchau in Madrid vor ſich gehen. Der neue Zählung zufolge 
hat Madrid jetzt 206,714 Einwohner, wovon 104,592 weiblichen Geſchlechts 
ſind. 2. “ 

Großbritannien und Irland⸗ 

London, den 31. Mal. Die Regierung hat beſohlen, daß die Dampf⸗ 

Korvette „Gepſer“ mit fo viel Munition und 32pfündigen Bomben, als ſie nur 
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tragen kann, beladen werden und direkt nach Liſſabon abgehen ſoll. Admiral Na⸗ 
pier wird erſt nach Rückkehr des Dampfichiffed „Bulldogg“, mit welchem man De⸗ 
peſchen erwartet, nach Liſſabon abſegeln. 

Die Offiziere der Leibgarde eröffneten geſtern im Regents⸗Park von neuem 
ihren großen Bazar zur Unterſtützung der nothleidenden Irländer und Schotten. 
In den Buden machten Damen vom erſten Range die Verkäuferinnen. 

S ws z. 5 

Genf. Die Eidg. Ztg. meldet aus Genf, daß der Sardiniſche Geſandte, 
Graf Erotti di Caſtiglione, unmittelbar vor der Abſtimmung über den neuen Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf in Genf geweſen ſei, die katholiſchen Pfarrer der ehemals Sar⸗ 
diniſchen und Franzöſiſchen Gemeinden beſucht und ſie zur Annahme der neuen 
Verfaſſung aufgefordert habe. n 

Bafel, den 1. Juni. In Genf haben 4 Profeſſoren des Rechts, Cherbu⸗ 
liez, Treubley, Dunal und Odier ihre Entlaſſung gefordert. — Auch bei uns 
find die Getreidepreiſe fo gefallen, daß Getreide, welches vor 14 Tagen noch 
52 und 54 Gulden koſtete, um 40 Gulden keine Käufer mehr findet. 

Rußland und Pole u. 

St. Petersburg, den 29. Mai. Mit der bürgerlichen Reform der Ju- 
den wird hier ſtark vorgeſchritten. Ein Theil iſt als Ackerbauer auf Kronländereien 
angeſtellt worden. Im Gouvernement Charkow ſind keine mehr unterzubringen, 
und es find nun 60,000 Defjätinen Landes in den Gouvernements Jekaterinos⸗ 
law und Taurien angewieſen worden. Auch die Zigeuner werden augeſiedelt und 
es ſind von ihnen etwa 12,000 auf Kronländereien untergebracht. 

Warſchau, den 31. Mai. — Ueber das Unglück, welches am 27ſten v. 
M. um 121 Uhr Mittags auf der Eiſenbahn nach Czenſtochau ſtattgefunden, be⸗ 
richtet uns eine offizielle Mittheilung des Generalmajor Gerſtfeldt Folgendes: Der 
Unglücksfall ereignete ſich zwiſchen den Stationen Gorſzkowice und Radomsk, auf 
dem Damme in der Nähe des Dorfes Kletnia bei dem Frühzuge, der von hier 
nach Czenſtochau ging, und wurde durch das Herausſpringen von 5 Perſonen⸗ 
und 4 anderen Waggons aus dem Schienengleiſe veranlaßt. In Folge deſſen 
löſten ſich die herausgeſprungenen Waggons vom Zuge los, ſtürzten um und wur⸗ 
den zertrümmert. Von den 60 Perſonen, die mitfuhren kamen 5 ſofort ums 
Leben, von denen 2 noch unbekannt find, 4 find ſchwer verwundet, 8 trugen 
leichte Verwundungen davon, denen letzteren in Radomsk ſofort ärztliche Hülfe zu 
Thell wurde. Die übrigen Paffagiere ſetzten auf in den nächſten Stationen her⸗ 
beigebrachten Waggons ihre Reiſe weiter fort. Die gerichtlichen Behörden haben 
ſofort im Vereine mit den Beamten der Eiſenbahn die geeigneten Nachforſchungen 
nach den bis jetzt noch unbekannzen Urſachen dieſes Unglückes angeſtellt. Die 
Bahn ſelbſt ſoll nach Verſicherung der erwähnten offiziellen Angabe, der wir dieſe 
Data entnommen, in durchaus gutem Zuſtaude ſich befinden, ſo daß der Verkehr 
auf derſelben durchaus keine Unterbrechung weiter erfahren hat. — Die hieſigen 
Marktpreiſe werden hoffentlich bald ihren Kulminationspunkt erreicht haben, und 
wohl geſchwinder fallen, als ſie bis zur jetzigen Höhe geſtiegen ſind. Man zahlte 


für den Korzee Roggen auf den letzten Märkten 355 Fl., Weizen 483 Fl, Gerſte 


28H Fl. Hafer 17 Fl, Kartoffeln 104 Fl. Trotz der Höhe der Lebensmittel 
preiſe iſt bei uns dennoch keine Hungersnoth zu befürchten, da Vorräthe in unſerm 
Lande zur Gentige da find, und die höheren Preiſe nur durch in dieſem Jahre aus 
bekannten Gründen geſteigerte Ausfuhr nach Preußen hervorgerufen find. 
Griechenland. 
Athen den 20. Mai. Siebenundvierzig Abgeordnete aus den Reihen der 
Oppoſttion, welche bei dem Erſcheinen der miniſteriellen Proklamation noch in 


Juhalt in der Hauptſache nur beſtätigen. 


der Hauptſtadt waren, haben an ihre Wähler eine Adreſſe gerichtet, in welcher 
fie die der Oppofition gemachten Vorwürfe zu entkräften ſuchen und eine Reihe 
von Thatſachen rekapituliren, um darzuthun, daß die Anhänger des Hrn. Kolet⸗ 
tis den konſtitutionellen Prinzipien feindlich ſeien. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 7. Juni. (Wollmarkt.) Zu dem in der heutigen Zeitung 
angegebenen Wollquantum ſind im Laufe des geſtrigen Tages (Sonntag) noch 
4983 Centner hinzugekommen, ſo daß bis geſtern Abend im Ganzen nahe an 
12,000 Ctr. zum Verkauf geſtellt waren. Davon waren bis vorgeſtern Nach⸗ 
mittag 3438 Ctr. bereits verkauft, und im Laufe des geſtrigen Tages find noch 
3561 Ctr., im Ganzen alſo genau 7000 Gtr. bis geſtern Abend verkauft worden. 
Die Preiſe waren geſtern gedrückt und es ſtand der Centnet durchſchnittlich 3—4 
Thaler niedriger im Preiſe, als an den vorhergehenden Tagen. Die Zufuhr 
dauert auch heute noch lebhaft fort. 8 

Die Hamb. B.⸗H. enthalt: „Wichtige Nachricht für Auswanderer.“ 
Die Unterzeichneten fühlen ſich verpflichtet, ihre Landsleute, die zur Auswanderung 
nach Amerika entſchloſſen ſind, aufs Dringendſte zu warnen, ſich nicht den her⸗ 
umlaufenden ſogenannten Seelenverkäufern anzuvertrauen, indem deren ganze 
Handlungsweiſe nur auf Betrügerei hinausläuft. Wir Unterzeichnete zahlten in 
Harburg eine beſtimmte Summe Geldes, wofür wir (laut eines erhaltenen Schei⸗ 
nes) freie Ueberfahrt und Beköͤſtigung bis New-Vork erhalten ſollten. Wir wa⸗ 
ren an das Haus Harnalen u. Comp. in Liverpool adreſſirt und fanden bei unſe⸗ 
rer Ankunft in Liverpool, daß das für uns geſandte Geld zur Fahrt nach New⸗ 
Pork nicht hinreichte und deshalb jede Perſon noch circa 4 Rthlr. zulegen mußte. 
Außerdem ſind wir nun ſchon faſt 8 Tage hier, wo wir uns für eigene Rechnung 
Quartier haben ſuchen müſſen. Es ift, um es kurz zu ſagen, für gar nichts 
geſorgt. Will Jemand die Reiſe über England machen, ſo wende er ſich an ein 
reſpektables Handlungshaus in Hamburg, oder er reiſe für eigene Rechnung nach 
Liverpool, wo er jeden Tag nach den Vereinigten Staaten gelangen kann, wenn 
er den verlangten Preis (augenblicklich 5 Pfd. St. für die erwachſene Perſon nach 
New⸗Dork, nach anderen Häfen billiger) zahlen will. Liverpool, den 25. Mai 
1847. (Folgen die Unterſchreften.) Der Unterzeichnete iſt von den Vorſtehenden 
erſucht worden, die Beförderung obiger Annonce zu übernehmen, und kann den 
Er hält es ferner noch für ſeine Pflicht, 
die Deutſchen Auswanderer beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß alle in 
Deutſchland geſchloſſenen Kontrakte zur Beförderung von Auswanderern hier 
durchaus ungültig find, und bei dem hier herrſchenden förmlichen Spitem, 
die Auswanderer zu prellen, nur rathen kann, jeden anderen Weg als den über 
England einzuſchlagen. Liverpool, den 28. Mai 1847. (L. S.) O. Bur- 
chart, Königl. Preuß. Konſul. a 

Am 25. Mal find in Merheim, jenfeits des Rheins (unweit Köln), ſieben 


Kornähren auf einem Halme gefunden worden. 


Muſikaliſches. 

Der hier bereits ruͤhmlich bekannte Pianiſt Hr. Grabner aus Dresden 
beabſichtigt am Mittwoch den 9ten d. im Hötel de Saxe ein großes Inſtru⸗ 
mental⸗Konzert zu geben, dem wir bei der bekannten Gediegenheit des Spieles 
des Hrn. Konzertgebers, fo wie bei der anerkannten Vorzuͤglichkeit des Geſan⸗ 
ges unſers Tenoriſten Hrn. Curti, der den Konzertgeber bereitwilligſt unterftügt, 
und dem meiſterhaften Harmontka⸗Spiel des Herrn Kratky nur den glänzendften 
Succeß wuͤnſchen koͤnnen, und zwar um fo mehr, als der diesjährige Wollmarkt 
uns wenige anderweitige muſſkaliſche Genuͤſſe darbietet. G. 


La soirde museale dem. Servais De landſchaftlich abgeſchätzt auf 
Sgr. 4 Pf., einſchließlich der auf 


tiger Erkenntniſſe, wegen bei denen am 29ſten April 


147,673 Nthlr. a 
c. hier ſtattgefundenen Aufläufen verübten Exceſſe, 


18,287 Rthlr. 


aura lieu Mardi, 8. Juin, à 5 heures dans la 
nouvelle Salle de POdéon, Bäckerstrasse. 

On peut se procurer des billets, dans tous les 
magazins de musique, chez MM. les freres Rich- 
ter, à cöt& de Thôtel de Dresde, ainsi que chez 
MM. les Confiseurs Prevosti et Freundt au 
prix de 1 thaler les places reservies et 20 Silbergros 
les places non reserves; à la caisse: 5 Silbergros 


de plus. 


Mittwoch den Iten Juni 


_ CONCERT 


von 
Herrmann Gräbner, Pianiſt aus Dresden, 
unter beſonderer gütiger Mitwirkung des Herrn 
Ant. Kratky und des Opernſängers Herrn 
Eurti, ſo wie mehrerer hieſiger Künftler und Dis 
lettanten, im Saale des Hotel de Saxe. Anfang 
5 Uhr. Ende 6 Uhr. 

Billets zu 15 Sgr. find in der Mittlerſchen 
Buchhandlung und Abends a 20 Sgr. an der Kaſſe 
zu haben. 


Nothwendiger Verkauf. 
Oberlandesgericht zu Poſen. 
Das adlige Rittergut Goray, im Kreiſe Birn⸗ 


12 Sgr 6 Pf. gewürdigten Forſt, ſoll 
am 20ſten Dezember 1847 Vormittags 
um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen kön⸗ 
nen in unſerem IVten Geſchäfts-Bürcau eingeſehen 
werden. 

Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte Real⸗ 
Gläubiger: die unbekannten Erben des Probſtes 
Soinski zu Goray, die Wittwe Anna Ma⸗ 
skiewiez und deren minorennen Kinder, Franz 
und Caſimir Maskiewicz, der Pächter 5021 
drich Wilhelm Heydke, der Hauländer Paul 
Obſt, die Laura geborne Hepdfe verehelichte 
Mallow, die Xaver Skrzetuskiſchen Erben, 
nämlich Franz Eduard, Emilie Thecla, 
Thecla und Eleonore Alexandrine Geſchwiſter 
Skrzetuski, werden zu dem gedachten Termine 


öffentlich, ſo wie die etwanigen unbekannten Real⸗ 


Prätendenten bei Vermeidung der Präkluſion zu 
demſelben vorgeladen. 


Pofen, am 11. Mai 1847. 


Bekanntmachung. 

In Gemäß heit des §. 14. der Verordnung vom 
30ſten September 1836, betreffend das Verfahren 
bei Unterſuchungen wegen Aufruhrs und Tumults, 
wird Seitens der unterzeichneten Commiffton hiermit 
bekannt gemacht, daß mittels ergangener rechtskräf⸗ 


nachſtehende Individuen beſtraft worden: 

) der Tagelöhner Stanislaus Andrut mit drei 
Monaten Zuchthaus, 

2) der Tagelöhner Caspar Ammacher mit vier 
Wochen Gefängniß, 

3) der Schneidermeiſter Ernſt Hampel mit vier 
Monaten Einſtellung in eine Militair⸗Straf⸗ 
Abtheilung, 

4) der Schänker Joſeph Heichel mit drei Mo⸗ 
naten Zuchthaus, 

5) der Schuhmacher Thomas Krzyslak mit vier 
Monaten Zuchthaus, 

6) der Tagelöhner Thomas Kolanowski mit 
5 Monaten Zuchthaus, 

7) der Schuhmachergeſelle Andreas Michalski 
mit 3 Monaten Gefängniß, 

8) Joſeph Pawlowski mit 15 Nuthenhieben 
und 4 Wochen Geſängniß, 

9) der Schuhmachergeſelle Benedikt Okupntak, 
mit 20 Peitſchenhieben und 3 Mon. Zuchthaus, 

10) die Marie verehel. Wojewoda mit 4 Mo⸗ 
naten Zuchthaus, und 
11) der Malergehülfe Leo Furminski mit 5 
Monaten Zuchthaus. 5 
Ferner find wegen bei denen am 29ſten April c. 
ftattgefundenen Aufläufen verübter Exceſſe und Dieb» 
ſtahls rechtskräftig condemnirt worden: 5 
12) der Tagelöhner Andreas Konarski zum Ver⸗ 
luſt der National⸗Kokarde, des National: Mis 


litair⸗Abzeichens, Verſetzung in die te Klaſſe 
des Soldatenſtandes, 30 Stockhieben und Dmo- 
natliche Einſteckung in eine Militairſtrafabtheil., 

13) der Schuhmachergeſelle Theophil Paſzkie wiez 
zum Verluſt der National⸗Kokarde, 30 Peit⸗ 
ſchenhieben und 5 Monaten Zuchthaus, desgl. 
wegen bei einem Straßen⸗Auflaufe verübten 
Diebſtahls, h 

14) der Tiſchlergeſelle Joſepb Brylski zum Ver⸗ 
luſt der National-Kokarde und Zwöchentlichem 
Gefängniß, 

15) der Tagelöhner Wilhelm Freund zum Verluſt 
der National⸗Kokarde und 20 Peitſchenhieben, 

16) der Färbermeiſter Carl Horſtmann unter 
dem Verluſt der National⸗Kokarde zu IAtägiger 
Gefängnißſtrafe, 

17) der Tagelöhner Nepomucen Waſilewski zu 
20 Peitſchenhieben, endlich iſt 

18) die Tagelöhnerin Urſula Kryſtowska wegen 
bei Gelegenheit eines am 30. April c. ſtattgefun⸗ 
denen Auflaufs verübten Exceſſes und Dieb» 
ſtahls rechtskräftig mit 4 Monaten Zuchthaus, 

19) die Wittwe Caroline Elsner wegen eines 
dergleichen Exceſſes mit 4wöchentlicher Zucht— 
hausſtrafe, 

20) die Petronella verehel. Stachowiak wegen 
während eines Auflaufs verübten kleinen gemei⸗ 
nen Diebſtahls mit 14 Tagen Geſängniß, und 

21) der Tagelöhner Johann Schubert wegen 
Diebſtahls aus Lüſternheit unter dem Verluſt 
der National⸗Kokarde mit 15 Peitſchenhieben 
beſtraft worden. 

Poſen, den 29. Mai 1847. 
Kommiſſion zur Unterſuchung der hier 
ſtattgefundenen Tumulte. 


Bekanntmachung. 

Am 21ſten d. M. wurde in der Warthe, in der 
Nähe der hieſigen Stadt ein unbekannter männlicher 
Leichnam, welcher anſcheinend bereits mehrere Mo⸗ 
nate im Waſſer gelegen hatte, aufgefunden. Der- 
ſelbe war kleiner Statur, hatte ſchwarzes Kopfhaar, 
ſeine Geſichtszüge waren wegen eingetretener Verwe— 
fung nicht mehr zu erkennen. Die Bekleidung be⸗ 
ſtand aus einem weißen leinenen Hemde, blauer 
Leinwandjade, ſchwarzen Lederhoſen und langen auf⸗ 
gekrümpften, bis über die Knie reichenden Stiefeln, 
wie ſie Fiſcher, Schiffer und Fuhrleute zu tragen 
pflegen. j 

Alle diejenigen, welche über die perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe dieſes Menſchen oder ſeine Todesart Aus⸗ 

kunft zu geben im Stande find, werden aufgefor- 
dert, ſich in unſerm Geſchäftszimmer No. 5. am 
15ten Juli d. J. während der Amtsſtunden eine 
zufinden. Koſten werden hierdurch nicht verurſacht. 

Poſen, den 26. Mai 1847. 

Königliches Inquiſitoriat. 


Im Auftrage des Königlichen Provinzial-Steuer— 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt- 
Amt und zwar in ſeinem Dienſtgelaſſe hierſelbſt, am 

25fſten d. Mts. Nachmittags 2 Uhr, die Chauſſee⸗ 

geld⸗Erhebung zu Rado mitz, zwiſchen Liſſa und 
Schmiegel, an den Meiſtbietenden mit Vorbehalt 
des höhern Zuſchlages vom Iſten Oktober d. J. 
ab, anderweit zur Pacht ausſtellen. Nur dispoſi⸗ 
tionsfähige Perſonen, welche vorher mindeſtens 120 
Thaler baar oder in annehmlichen Staatspapieren 
bei uns zur Sicherheit niedergelegt haben, werden 
zum Bieten zugelaſſen. 

Die Lizitations- und Pachtbedingungen können 
ſowohl bei uns, als bei dem Königl. Steuer- Amte 
zu Schmiegel von heute ab, während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Liſſa, den 1. Juni 1847. 

Königl. Haupt-Steuer⸗Amt. 


7 
Wagen⸗Auktion. 

Dienſtag den Sten Juni Mittags nach 12 
Uhr ſoll auf dem alten Markt vor dem Haufe Nro. 
57. ein ächter, gang neuer, extra fein lackirter Lan⸗ 
dauer zweiſitziger Wagen mit Vorder- und Hinter⸗ 
deck gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert wer⸗ 
den. An ſchütz. 


F 

Die biefige Garniſon⸗Schwimm⸗Anſtalt wird mit 
dem Sten Juni c. eröffnet, 8 ie hieran, unter den 
frühern Bedingungen, Theil nehmen wollenden 
Schüler vom Civil, können die Eintrittskarten täg⸗ 
lich von 10 — 4 12 Uhr Vormittags, in der Anſtalt 
ſelbſt, oder beim Rechnungsführer des Iften Batall⸗ 
lons 18ten Inf.⸗Regts., Feldwebel Zahn, kleine 
Gerberſtraße No. 16. (vom Iſten Jult ab Bäckerſtr. 
No. 13. b.) in Empfang nehmen. 

Poſen, den 4. Juni 1847. 


854 
Oeffentliche Dankſagung. 

Nur der raſtloſen Thätigkeit unſers Herrn Bür⸗ 
germeiſters Kummer und deſſen — unter Mitwir⸗ 
kung der hieſigen Schützen- Geſellſchaft — getroffe⸗ 
nen lobenswerthen Anordnungen haben wir es ledig⸗ 
lich zu verdanken, daß die am 7ten Mai c. unſerm 
Städtchen ſo nahe bevorgeſtandene Gefahr, durch 
verſchiedenes Geſindel beraubt und geplündert zu 
werden, in ihrem Aufkeimen erſtickt. 

Wir vermögen es nicht, dem Herrn ꝛc. Kummer 
mit Worten zu danken, denn, wenn man recht ſehr 
Vieles zu ſagen hat, dann iſt alles Vielgeſagte zu 
wenig; deshalb wir uns auf den allgemeinen öffent: 
lichen Dank beſchränken. 

Der Corporations-⸗Vorſtand zu Znin, 
im Mai 1847. 


Ein tüchtiger, durch glaubhafte Atteſte als ſolcher 
empfohlene Oekonom ſucht von Johanni c. ab ein 
Unterkommen. Näheres im Comptoir Breiteſtraße 
No. 5. Iſte Etage. 


Eine Wirthſchafterin 
ſucht bei einem ältlichen Herrn eine Stelle. 
res Grünſtraße No. 3. Parterre rechts. 


Nähe⸗ 


Ein Erbpachtsvorwerk 
von 50 Scheffeln Winterausſaat und ſchönen Wie— 
ſen, die bis 80 Fornalwagen Heu geben, iſt aus 
ſreier Hand zu verkaufen. 
Näheres beim Herrn Kinzel, 
„Schwarzen Adler“ in Poſen. 


Zu verpachten auf 6 Jahre 


iſt ein 2 Meilen von Poſen, 1 Meile von der Ber⸗ 
liner Chauſſee belegenes Erbpachts-Vorwerk, wel⸗ 
ches incl. Wieſen 248 Morgen meiſtens Weizenbo⸗ 


den, in guter Kultur inlängliche Hutung und 
bequemes Wohnhaus . u 50 


Die nähern Bedingungen bei Herrn Roggen im 
Hotel de Saxe. a 


Vock-Verkauf. 

Aus der Stammſchäferei zu Tuchorze werden 
auch in dieſem Jahre zweijährige Zuchtböcke am näch⸗ 
ſten Wollmarkt zu Poſen im Hintergebäude des 
Hotel de Rome auf der Breslauerſtraße zum Bere 
kauf aufgeſtellt werden. 


Daß dieſe Thiere weder mit erblichen noch anſtek⸗ 
kenden Krankheiten behaftet find, dafür wird ga⸗ 
rantirt. 

Tuchorze, den 25. Mai 1847. 

F. Ban delow. 


Eine noch wenig gebrauchte Kartoffel⸗ 
quetſchmaſchine iſt zu verkaufen be 


F. Seidemann, Hinter-Walliſchei No. 5. 


eee 


Die Mode-Waaren Handlung 
von 
J. M. R. Witkowski Wwe. 
Markt No. 43., 
erfie Etage 

empfiehlt die allerneueſten Fagons in Man: 
tillen, Mantelettes und Viſites 
zu den billigſten Preiſen. 


m e eee 


Die feinſten Chineſtſchen, Gothiſchen, Barock-, 
Polka⸗ und Schlaf ⸗Sophas, Chaiſelonge's, Co⸗ 
ſaiſen, Lehnſtühle, Federmatratzen ꝛc., ſtehen in be⸗ 
ſter Auswahl beim Tapezier L. Neumann, 

Neue- und Schulſtraßen⸗Ecke No. 14. 


Gaſtwirth im 


Eine verdeckte Droſchke, gebraucht, aber 
noch in ſehr gutem Stande, zwei und vierſpännig 
zu fahren, ſteht billig zum Verkauf. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen Gebrüder Scherk, Markt 77. 


Schweizer Geſundheits- Sohlen, 
nur ächt und billig beim Herrn S. Spiro in 
Poſen, Baumannſchen Hauſe Markt No. 94, zu 
haben, welche durch einen künſtlichen Oelſtoff ſo zu⸗ 
gerichtet, daß ſie gegen Schnupfen, Huſten, Kopf⸗ 
und Zahnſchmerzen, Rheumatismus, Hämorrhoiden, 
Gicht u. ſ. w. beſonders zu empfehlen ſind, wie wir 
es durch mehrere ärztliche Zeugniſſe, wie auch vom 
Herrn Dr. med. Regierungs⸗Rath Leviſeur, hier 
genugſam nachweiſen können. ö 
Nicolai & Comp. 
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Ein Mahagoni⸗Flügel⸗Fortepiano neueſter Bau⸗ 
art, mit 7 Oktaven, iſt billig zu erkaufen beim 
Kaufmann Aſch, Markt No. 73. 


Wagen - Anzeige. 

Es ſtehen bei mir vier Stück gebrauchte, gut in 
Stand geſetzte, neu auflakirte Wagen zum Verkauf, 
darunter eine balbbedeckte Korbbritſchke, hinten auf 
Federn, für 55 Rthlr. 

Gleichzeitig erlaube ich mir meinen Vorrath neuer 
moderner, gut gearbeiteter Wagen zu empfehlen; be⸗ 
ſonders zeichnen ſich in Hinſicht ihrer guten Zuthaten 
und bequemer Einrichtung 3 große Familien⸗Wagen 
aus, welche der Kenner beim Beſchauen als vollſtän⸗ 
dig gelungene Werke anerkennen wird. 

Auch bin ich bereit Beſtellungen auf neue Wagen, 
wie auch Reparaturen zu übernehmen, und verſpreche 
bei ſoliden Preiſen die pünktlichſte Vollziehung der⸗ 
ſelben. Poſen, im Juni 1847. 1 

W. Szezepanski, Wagenfabrikant, 
Gerberſtraße No. 3. 


Ein ganz gedeckter Wagen mit Glasfenſtern, ein 
halbgedeckter, eine Pritſchke, auch ein Holzwagen 
mit eiſernen Achſen, ſämmtlich in gutem Zuſtande, 
ſind billig zu verkaufen: 


Ziegenſtraße No. 10. am Bazar hinten. 


J oder 2 möblirte Stuben vom Iſten Juli d. J. ab 
Berlinerſtraße No. 13. 2 Treppen hoch zu vermiethen. 


Beſten fetten geräucherten und ma⸗ 
rinirten Lachs, beſte fette neue Heringe, 
und friſchen Porter offerirt 


7 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luifengebäude No. 30. 


Meine neu eingerichtete Reſtauration, Jeſuiten⸗ 
ſtraße No. f., in welcher gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke jeder Art, zu jeder Tageszeit verabreicht wer⸗ 
den, empfehle ich dem geehrten Publikum zur ge⸗ 
neigten Beachtung. Gerlach. 


Warnung. 

Seit dem Aten d. M. habe ich mich Eheſcheidungs⸗ 
wegen hinſichtlich unſeres gemeinſchaftlichen Vermö⸗ 
gens mit meinem Ehemanne, Ignatz Szyman⸗ 
ski, gütlich auseinander geſetzt, und warne hierdurch 
einen Jeden, da ich für die ſeit dieſem Tage gemach⸗ 
ten Schulden nicht mit aufkomme. 

Poſen, den 7. Juni 1847. 

Thereſia Szymanska. 


Am 4ten Mai c. iſt ein von dem Herrn Samuel 
Lebenheim in Poſen am Zten Mai c. auf die 
Herren Gerb Breſch & Tomp. an die Ordre des 
Herrn Benoni Kaskel nach Sicht zablbares Ac⸗ 
creditiv, welches von Letzterm an Herrn Joſeph 
Ephraim, und von dieſem an den Herrn Frie⸗ 
drich Körner in Berlin girirt, verloren gegangen. 

Indem man vor Ankauf dieſes Accreditivs warnt, 
wird zugleich bemerkt, daß die nöthigen Maaßregeln 
bereits getroffen ſind, darauf keine Zahlung erfolgen 


u laſſen. 
zu auff den 30. Mai 1847. 


Poſen, 
25 Thaler Belohnung. 

Am ten Juni it während der Prozeſſton eine 
goldene Repetir-Uhr nebſt goldener Kette und Ring 
verloren worden. Wer dieſe Gegenſtände an den 
Wirth des Hotel à la ville de Rome auf der Bres- 
lauerſiraße abgiebt, erhält obige Belohnung. 


(Hierzu Beilage.) 
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Landtags ⸗ Angelegenheiten. 


Sitzung der Herren⸗Kurie am 31. Mai. 10 

Die Sitzung beginnt, unter Vorſitz des Landtags⸗Marſchalls, Fürſten 
zu Solms, Vormittags gegen 211 Uhr. Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird verlefen und genehmigt. 

Marſchall: Es iſt nun zunächſt anzuzeigen, daß in Verhinderung 
des Domdechanten von Kroſigk deſſen Stellvertreter, der Domherr und Land⸗ 
gerichts⸗Direktor von Rabenau, einberufen worden iſt und ſchon der heuti⸗ 

en Sitzung beiwohnt. Sodann habe ich den Herrn von Keltſch aufzufor⸗ 

dern, die Beilage zur Adreſſe an Se. Majeſtät den König in Bezug auf die 
Königliche Propoſition, die Ausſchließung beſcholtener Perſonen aus ſtändi⸗ 
ſchen Verſammlungen betreffend, der Verſammlung vorzutragen. 

Referent von Keltſch: Die Schrift an Se. Majeſtät den König, das 
Beſcholtenheits⸗Geſetz betreffend, habe ich mir ſo zu faſſen erlaubt. (Verlieſt 
diefe, fo wie das Gutachten über den Gefeg-Entwurf, die Ausſchließung be⸗ 
ſcholtener Perſonen von ſtändiſchen Verſammlungen betreffend. 

Marſchall: Es fragt ſich, ob gegen die Faſſung des Beſchluſſes et⸗ 
was zu erinnern iſt. Da keine Bemerkungen erfolgen, ſo iſt er für geneh⸗ 
migt zu erklären. Wir kommen zur Verleſung des Beſchluſſes, welcher in 
Bezug auf den Antrag des Prinzen Biron, die Reform der Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit betreffend, der anderen Kurie mitzutheilen iſt. 

Referent von Keltſch: Der Beſchluß auf die Petition lautet ſo: 
(Verlieſt den Beſchluß auf die Petition des Prinzen von Biron, die Reform 
der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit betreffend.) * N 52 

Marſchall: Es fragt ſich, ob hierbei eine Erinnerung zu machen iſt? 
Da dies nicht geſchieht, ſo iſt die Mittheilung für genehmigt zu erklären. 

ch erſuche nun den Fürſten zu Wied und den Domherrn von Rabenau der 
erſten Abtheilung hinzuzutreten Die Abtheilung wird ſich von nun an auch 
mit den Mittheilungen zu beſchäftigen haben, welche uns von der andern 
Kurie herüberkommen. Wir gelangen nun zur Berichterſtattung über den 
Anträg des Freiherrn von Maſſenbach, betreffend die Ungültigkeitserklärung 
von Lieferungs-Kontrakten über Branntwein vom 1. Mai ab. Ich bitte 
den Herrn Senfft v. Pilſach, den Bericht zu erſtatten. ; 

Referent Frhr. Senfft v Pilſach: Gutachten der zweiten Abthei— 
lung der Herren-Kurie über den Antrag des Freiherrn von Maſſenbach auf 
Annulirung der Spiritus⸗Lieferungs-Kontrakte, deren Erfüllung durch das 
erfolgte Schließen der Brennereien unmöglich gemacht iſt. Der Freiherr von 
Maſſenbach hat beantragt, Se. Majeſtt um Erlaß einer Allerhöchſten Be⸗ 
ſtimmung dahin zu bitten: daß alle diejenigen Spiritus⸗Lieferungs⸗Kontrakte, 
deren Erfüllung durch das in Folge der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 
1. Mai 1847, betreffend das Verbot der Kartoffel-Ausfuhr und des Brannt- 
weinbrennens aus Kartoffeln, Getreide und anderen mehligen Stoffen, erfolgte 
Schließen der Brennereien unmöglich gemacht iſt, annullirt und die deshalb 
angeſtrengten Entſchädigungsklagen abgewieſen werden ſollen. Die Abtheil. iſt 
der Meinung, daß, wenn ein Brennereibeſitzer den in feiner eigenen Brenne⸗ 
rei zu fabrizirenden Spiritus zu liefern ſich verpflichtet hat, es nicht werde 
in Zweifel gezogen werden können, daß er durch das Verbot des Brennereis 
Betriebes, von deſſen Eintritt an, in die Unmöglichkeit verſetzt iſt, den Ver⸗ 
trag zu erfüllen, ſofern nicht, wie ſchon bemerkt, der Beſitz ausreichender 
Spirilus⸗Vorräthe ihm die Mittel zur Erfüllung gewährt. Die Abtheilung 
iſt einſtimmig der Anſicht, daß der Antrag des Freiherrn von Maſſenbach in 
abgeänderter Weiſe, nämlich dahin aufzunehmen ſei: Se Majeſtät den König 
um den Erlaß einer Allerhöchſten Beſtimmung zu bitten: daß in Beziehung 
auf Verträge, durch welche Brennerei-Beſitzer zum Verkauf oder zur Liefe⸗ 
rung von Spiritus an dritte Perſonen ſich verpflichtet haben, die geſetzliche 
Vermuthung gelten ſoll, daß dieſe Verträge nur von dem in der Brennerei 
des betreffenden Brennerei-Beſitzers zu fabrizirenden Spiritus handeln. Die 
Abtheilung glaubt den Veitritt der hohen Kurie zu dieſem Antrage um ſo 
mehr befürworten zu dürfen, als durch denſelben auf keine Weiſe eine excep⸗ 


tionelle Maßregel oder eine Ausnahme von dem gemeinen Recht für die 


Brennerei-Beſitzer erbeten wird, ſondern nur die gleichmäßige Aufrechthaltung 
eines Grundſatzes geſichert werden ſoll, der ſich, vom Standpunkte der ber 
ſtehenden Geſetze aus, bei richtiger Auffaſſung der Verhältniſſe von ſelbſt er⸗ 
giebt, deſſen Nichtbeachtung in einzelnen Fällen aber für die Betheiligten ſehr 
bedeutenden Nachtheil und beträchtliche Verluſte herbeiführen, würde. 

Finanz⸗Miniſter v Düesberg: Den Grundſätzen, welche in dem Gut- 
achten der Abtheilung entwickelt ſind, kann ich nur vollſtändig beiſtimmen. 
Sie entſprechen auch deren, welche ich ſchon bei anderen Gelegenheit in dies 
ſer hohen Verſammlung zu äußern mir geſtattet habe. 

Referent Freiherr Senfft v. Pilſach: Es ſind eine Menge Prozeſſe 
jetzt ſchon anhängig, und ſie werden ſich noch erheblich vermehren. Die Aus⸗ 
ſicht aber, daß durch die ergehenden Erkenntniſſe ſich erſt das Bedürfniß ex⸗ 
ceptioneller Beſtimmungen geltend machen möge, dürfte zu weit führen, indem 
dann der Uebelſtand, den wir beſeitigen wollen, bereits hervorgerufen ſein 
würde Alſo ſo weit dürfen wir der Praxis nicht folgen, ſondern es ſcheint 
mir das Bedürfniß ſchon daraus ſich zu ergeben, daß Prozeſſe bereits vor- 
handen find. Namentlich iſt bei dem hieſigen Stadtgerichte eine Reihe von 
Prozeſſen anhängig, welche dieſen Gegenstand betreffen. 1 

von Brandt: Ich glaube, bei dem fichen bleiben zu müſſen, was die 
Abtheilung beantragt hat. f 

Prinz Biron: Ich muß mich entſchieden gegen den Antrag erklären, 
weil ich jedes jetzt erſt zu erlaſſende Geſetz für vollſtändig unzureichend halte. 
von Hövel: Ich muß ganz dem beiſtimmen, was der geehrte Redner 
geſagt hat. Jede ſolche Präſumtion hat rückwirkende Kraft. Es kommt nicht 
darauf an, was bei einem ſolchen Kontrakte hat geſagt werden ſollen, ſondern 
was geſagt worden iſt. Es wird auch in praktiſcher Beziehung für den Spi⸗ 
ritushandel von größtem Nachtheil ſein, wenn ein ſolches Geſetz erlaſſen und 
dadurch eine gewiſſe Art von Rechtsloſigkeit deklarirt würde. Dafür würden 
es die Käufer erklären. Allerdings können die Verluſte bedeutend ſein, aber 
das kommt zu den übrigen viel bedeutenderen Opfern, die den Vrennerei⸗ 
Beſitzern ſchon auferlegt ſind. f 
Graf von Ziethen: Ich kann mich auch nur der Anſicht des geehrten 
Mitgliedes aus Schleſien anſchließen. Was die Kontrakte anlangt, die auf 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 8. Juni 1847. 


Schluß gemacht ſind, ſo könnnen fie nur in unbedeutender Zahl gemacht wer⸗ 
den, da bei der gegenwärtigen ſteigenden Tendenz der Spirituspreiſe die Guts⸗ 
beſitzer nur immer das verkauft haben, was bei ihnen in natura vorhanden war. 
von Brandt: Es ſcheint mir ſehr bedenklich zu fein, daß auf Unko⸗ 

ſten der Brennerei-Beſitzer irgend ein Beſchluß hier gefaßt würde. 7 
a Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Die Grundlage, worauf hier die 
Nichtverpflichtung des Brennerei-Beſitzers zur Erfüllung der übernommenen 
Lieferung wegen eines eingetretenen Zufalls beruht, iſt $: 364. Wenn man 
annimmt, dieſer Paragraph gewähre keinen Schutz, fo würde die bloße Prä- 
ſumtion nicht helfen. Das Gutachten der Abtheilung geht auch davon aus, 
daß der Paragraph den nöthigen Schutz gewähre, ſobald nur der Richter die 
faktiſchen Verhältniſſe gehörig würdige. N 


Marſchall: Es fragt ſich noch, ehe wir zur Abſtimmung übergehen, 


ob der Vorſchlag des Herren Grafen von Keiſerling ſo anzuſehen ſei, daß er 
im Abtheilungs-Gntachten ſchon enthalten iſt, der Vorſchlag nämlich, daß die 
Beſtimmung blos gelten möge für die Zeit des Verbotes der Brennereien. 
Ich ſehe ihn ſo an, daß er auch ſchon im Abtheilungs-Gutachten enthalten 
ſei, und es kommt nur darauf an, daß dies von dem Herrn Referenten noch 
beſtimmter erklärt wird. 

Referent Senfft von Pilſach: Es iſt dies ausdrücklich von mir in 
der Abtheilung hervorgehoben worden, und ſämmtliche Herren waren damit 
einverſtanden. 

Marſchall: Alſo erregt dies weiter kein Vedenken, ſo daß ich alſo 
anzunehmen habe, daß für die nächſte Abſtimmung kein anderer Stoff vor⸗ 
handen ſei, als die einfache Frage auf den Beitritt zum Gutachten der Ab⸗ 
theilung mit der Modification, über die man eben übereingekommen iſt. Falls 
keine weitere Bemerkung gemacht wird..... 

Graf zu Solms-Baruth: Ich würde bitten, 
vorzuleſen. 

Referent Senfft von Pilſach: Der Antrag lautet: „Se. Majeſtät 
den König um den Erlaß einer Allerhöchſten Beſtimmung zu bitten: daß in 
Beziehung auf Verträge, durch welche Brennerei-Befiger zum Verkauf oder 
zur Lieferung von Spiritus an dritte Perſonen ſich verpflichtet haben, die 
geſetzliche Vermuthung gelten ſoll, daß dieſe Verträge nur von dem in der 
Brennerei des betreffenden Brennerei-Beſitzers zu fabricirenden Spiritus han⸗ 
deln.“ Hier würde es nun heißen müſſen: „fabrizirten oder zu fabriziren— 
den Spiritus.“ 

von Maſſenbach: Und daß die Beſtimmung auch nur für die Zeit 
des jetzigen Verbotes gelten ſolle. 

Graf von Arnim: Das Verbot könnte nur die Verträge betreffen, 
durch welche Brennereibeſitzer zu Verkauf oder Lieferung von Spiritus an 
dritte Perſonen ſich bis zum 1. September verpflichtet haben. 5 

von Maſſenbach: Die Beſtimmung, die wir erbitten wollen, wird 
ſich doch überhaupt auf die ſpätete Zeit beziehen, wogegen das Verbot jetzt 
nur für die Zeit vom 1. Mai bis 15. Auguſt 1847 gegeben iſt. Es fragt 
fragt ſich alſo, ob dieſes Geſuch, welches die hohe Kurie an Se. Majeſtät 
richten will, für alle Zeiten gelten ſolle. 

Graf von Arnim: Nur bis zum 15. Auguſt. 

Marſchall: Es wird, wenn keine weitere Bemerkung zu machen iſt, 
die Abſtimmung in der Art zu bewirken fein, daß diejenigen, die, dem An⸗ 
trag der Abtheilung, der jetzt zuletzt verleſen worden iſt, nicht beiſtimmen, 
dies durch Aufſtehen würden zu erkennen geben. (Der Antrag wird gegen 
14 Stimmen angenommen.) Wir kommen nun zum nächſten Gegenſtand der 
Tagesordnung, nämlich zur Verathung über die Mittheilung der anderen 
Kurie in Betreff der dort geſtellten Anträge auf Abänderung der Geſchäfts⸗ 
Ordnung. Ich bitte den Fürſten Lichnowsky, den Bericht zu erſtatten. 


Referent Fürſt Lichnowsky: (lieſt vor.) 
utachten 
der 


Abtheilung der Herren-Kurie (für verſchiedene Gegenſtände), betreffend die 
Bitten um Abänderungen des Reglements über den Geſchäftsgang bei dem 
Vereinigten Landtag. 

Der Abtheilung iſt die Petition der Kurie der drei Stände um mehrere 
Abänderungen des Reglements über den Geſchäftsgang bei dem Vereinigten Land⸗ 
tage zur Berichterſtattung überwieſen. Die Petition enthält 19 einzelne An⸗ 
träge, welche beziehungsweiſe die §§. 6, 7, 12, 13, 15 a. c. d. g., 18, 24, 
25, 26 a. e., 28, 31 des Reglements betreffen. 
die Grenzen aufgefaßt, innerhalb deren ihre Berathungen ſich zu bewegen 
haben. Sie hat ſich dabei die exceptionelle Lage nicht verhehlt, in der fie 
ſich befindet, indem es ſich um Abänderung eines in Kraft beſtehenden, erſt 
kürzlich erlaſſenen Geſetzes handelt. Die Abtheilung hat aber in dem Wort⸗ 
laute eben dieſes Geſetzes einen Grund, einen Anknüpfungspunkt zu ihrem 
gegenwärtigen Verfahren gefunden, indem der §. 31 ausdrücklich befagt, daß 
Se. Majeſtät ſich vorbehalten, eine Reviſton des gegenwärtigen Reglements 
eintreten zu laſſen, wenn ſich ſolche nach den darüber geſammelten Erfahrun⸗ 
gen künftig als nothwendig oder wünſchenswerth ergeben ſollte. Der König⸗ 
liche Geſetzgeber hat demnach ſelbſt die Ausſicht auf Abänderung hingeſtellt; 
das Wort „wünſchenswerth“ hat ferner vorzugsweiſe auf unſere Wünſche 
Bezug, indem Se. Majeſtät Abänderungen in Geſetzen nicht zu wünſchen, 
ſondern zu befehlen pflegen. Wir ſind daher darauf angewieſen, es iſt uns 
zur Pflicht gemacht, jene Abänderungen, die eine, wenn auch kurze, ſo doch 
an Erfahrung reiche Zeit uns als wünſchenswerth oder nothwendig erſcheinen 
läßt, zu berathen und das Ergebniß unſerer Berathungen auf dem gefegli- 
chen Wege, d. i. durch Petitionen, Sr. Mafeſtät ehrfurchtsvoll vorzulegen. 
Ad §. 6 des Reglements. Dem Beſchluſſe der Kurie der drei Stände, 
an Se. Majeſtät den König die Vitte zu richten, Allergnädigſt geſtatten 
zu wollen: daß in Zukunft durch Wahl jeder einzelnen Provinz die Be⸗ 
ſtellung des von ihr zu entnehmenden Secretairs erfolge, iſt die Abthei⸗ 
lung mit 10 Stimmen gegen 2 beigetreten. Es iſt dabei zur Sprache 
gekommen, daß in der Bitte nicht näher darauf eingegangen iſt, wie die 
Wahlen der einzelnen Provinzen erfolgen ſollen. Man ſetzt indeſſen als 
ſelbſiredend voraus, daß die Form und Modalitäten der Wahl ganz nach 
dem Reglement über das Verfahren bei ſtändiſchen Wahlen vom 22. Juni 
1842 zu regeln fein dürften. Dem Antrage der Kurie der drei Stände hat 


die Frage nochmals 


Die Abtheilung hat zunächſt 
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die Abheilung mit 10 Stimmen gegen 2 noch folgende, eben ſo natürlich als 
angemeſſen erſcheinende Zuſätze hinzufügen zu müſſen geglaubt, nämlich: 1 
in der Kurie der drei Stände ruft in der erſten Sitzung der Marſchall acht 
Mitglieder auf, welche als Secretaire fungiren, bis die Wahl erfolgt iſt; 


2) die Secretaire der Herren-Kurie werden von derſelben gewählt; 3) in der. 


erſten Sitzung der Herren-Kurie ernennt der Marſchall zwei Mitglieder, wel⸗ 
45 als — bis nach erfolgter Wahl fungiren. f ? 

Graf von Landsberg: Ich erlaube mir, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ich nach meinen Erfahrungen, die ich früher bei den Landtagen der 
Provinz Weſtphalen gefammelt habe, mir es ſehr bedenklich erſcheint, die 
Ernennung der Secretaire von der Wahl abhängig zu machen. DE 

von Quaſt: Ich habe mich in der Abtheilung in der Minorität be⸗ 
funden, indem ich der Anſicht war, es ſei beſſer, daß das Verhältniß ſo 
bleibe, wie es im Reglement feſtgeſtellt iſt. 

rinz Hohenlohe: Die Abtheitung iſt von der Anſicht ausgegangen, 
daß der Provinzial⸗Landtag die Mitglieder kennen muß und auch diejenigen 
erkannt hat, die mit Zweckmäßigkeit dem Secretariat vorgeſtanden haben. 
Es iſt ferner in der Abtheilung zur Erörterung gekommen, daß es ſehr zur 
Erleichterung des Landtags⸗Marſchalls beiträgt, wenn das Vertrauen des 
rovinzial-Landtags ſich ſchon durch die Ernennung der Seeretatre ausge— 
prochen hat. Deswegen hat die Abtheilung dafür geſtimmt, daß die Secre— 
taire von den Provinzial⸗Landtagen erwählt würden. 

Fürſt zu Salm-Dyk: Ich wollte den Beſchluß des Ausſchuſſes durch 
dieſelben Gründe rechtfertigen, die der Fürſt Hohenlohe vorbrachte. Die 
Wahl der Secretaire muß durchaus durch die Verſammlungen ſtattfinden. 
Ich bemerke nur noch ad 3, daß, bevor dieſe Wahlen ſtattgefunden haben, 
gewöhnlich und faſt in allen Verſammlungen dieſer Art die zwei jüngſten dem 


Alter nach das Secretariat übernehmen. 


Graf Zieten: Je größer die Machtvollkommenheit des Vorſitzenden 
iſt, deſto ehrenvoller iſt ſeine Stellung, und je ehrenvoller ſeine Stellung, 
deſto ehrenvoller ift auch die Stellung derer, die unter ihm ſtehen. Von dies 
fer Anſicht ausgehend, wünſche ich, daß dem Landtags- Marſchall fo viel 
Machtvollkommenheit gegeben werden möge, als das Geſchäfts-Reglement und 
unſer wahres Intereſſe nur zuläßt, und hieran knüpfe ich das Geſuch, daß 
nicht der Landtag, ſondern der Landtags⸗Marſchall fernerhin, wie bisher, 
die Secretaire wähle. 5 A 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Diefer Anficht trete 
ich ganz und gar bei. Ich finde, daß dem Landtags-Marſchall die größte 
Macht gegeben werden möge und ihm die Wahl der Secretaire ganz auheim⸗ 
geſtellt bleibe, auch aus dem bereits angeführten Grunde, daß die bisherige 
Erfahrung gezeigt hat, daß die Wahl der Secretaire in beiden Kurien zur 
allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen ift. . * f . 

Referent Fürſt Lichnowsky: Wenn der Marſchall die wählen will, 
welche das Vertrauen der Provinz beſitzen, ſo bleibt ihm doch nur übrig, die 
bedeutendſten Deputirten der Provinz und deren Marſchälle zu fragen; dieſe 
Frage geſchieht aber auf eine deutlichere und klarere Weiſe, wenn die Secre— 

gewählt werden. K 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Ich habe bereits vor⸗ 
hin bereits geſagt, daß die bisherige Wahl bewieſen hat, daß fie eine glück⸗ 
liche zu nennen ſei. Ich habe mir dabei die Frage geſtellt, wie iſt die Wahl 
zu Stande gekommen? Da habe ich mir die Antwort dahin gegeben, daß 
der Marſchall der Vereinigten Kurien, da er doch die Kenntniß aller Mit⸗ 
glieder des Landtags nicht haben kann, ſich an verſchiedene Perſonen gewen⸗ 
det haben wird, um zu erfahren, wer in jeder Provinz der geeigneteſte Se— 
erctair fein möchte. Die Perſonen, an die er ſich daber zunächſt gewendet 
haben wird, werden die Marſchälle der Provinzen ſein. Das Vertrauen, 
mit welchem der König den Marſchall des Vereinigten Landtages wählt, 
wählt auch die Landtags-Marſchalle der Provinzial-Landtage; fo ſtehen alfo 
ſchon die Vertrauens⸗Perſonen des Monarchen zuſammen um den Landtags- 
Marſchall des Vereinigten Landtages, die dieſem die Individuen bezeichnen, 
die ſich ihrer Anſicht nach am beſten zu Secretairen eignen werden. Ich kann es 
alſo deshalb ſchon gar nicht einen Zufall nennen, wenn die Wahl eine glückliche 
iſt, wenn fo hoch geſtellte und mit dem Vertrauen des Monarchen begabte Per 
ſonen ſich zuſammenthun, um aus einer großen Maſſe Andere zu wählen, 
die gleichfalls eine gewiſſe Vertrauensſtellung einnehmen ſollen. Ich glaube 
daher, daß der Modus, wie er bisher ſtattgefunden hat und im Reglement 
ausgeſprochen iſt, beizubehalten ſei, weil ich es, wie geſagt, durchaus keinen 
Zufall nenne, wenn die Wahl eine glückliche iſt, und es für durchaus ge— 
rechtfertigt halte, wenn auch ferner fo verfahren wird, wie ich vermuthe, daß 
es in vorliegendem Falle geſchehen iſt. 

Graf von Arnim: Ich glaube, es wird leicht ſein, durch die Wahl 
geeignete Perſonen zu dieſem Amte zu finden. Darum habe ich mich aus 
voller Ueberzeugung dem Antrage angeſchloſſen. 

Fürſt von Hohenlohe: Auf den Provinzial Landtagen haben die 
Landtags⸗Marſchälle die Secretarien ernannt. 

Graf von Arnim: Auf dem Provinzial-Landtag erkennt der Mar⸗ 
ſchall die Mitglieder, wenn ich fo ſagen darf, achtmal genauer, als die 

witglieder des Vereinigten Landtags, darum glaube ich, daß er nicht ohne 
ſchwierigkeit, bei dem beſten Willen, aus ſieben Provinzen die geeigneten 
ſeben Perſonen exwählen kann. 

Freiherr Senfft von Pilſach: Ich muß mich auch gegen den An⸗ 


trag der Abtheilung erklären. 


Graf Botho zu Stolberg: Nach den bis jetzt geſammelten Erfah- 
rungen ſcheint mir noch kein Grund dafür vorzuliegen, das Reglement ab⸗ 
zuändern, und das iſt der Haupigrund, warum ich mich gegen den Antrag, 
des Ausſchuſſes erkläre. a 

Graf von der Aſſeburg: Ich bin für Beibehaltung des urſprüngli⸗ 

en $ 6 und erlaube mir nur, dazu folgendes Amendement zu ſtellen. Der 
§. 6 des Geſchäfts⸗Reglements heißt: „Der Warſchall der Herren⸗Kurie er⸗ 
nennt im Einverſtändniß mit dem 9 arſchall der Kurie der drei Stände acht 
Secretaire, aus jeder Provinz einen de. Wenn nun der Zuſatz hinter den 
rten „drei Stände gemacht würde „und mit Zuziehung der Marſchälle 
der Provinzial⸗Landtage“, fo würden vielleicht dadurch die Wünſche Einiger 
befriedigt und eine Einigung herbeigeführt werden. | 


Graf von Solms-Baruth: Ich ſtimme dafür, daß der 8. 6. des 
Reglements bleibe. 3 

Graf von Itzenplitz: Ich habe dem Antrage der Majorität der Abs 
theilung beigeſtimmt und werde hier daſſelbe thun. ) 

Se. Königl Hoheit der Prinz von Preußen: Ich habe die Ehre 
gehabt, vermöge meiner Stellung an der Ausarbeitung des Geſetzes Theil zu 
nehmen, das die jetzige Verſammlung ins Leben grufen hat. Ich glaube, 
daß Alles, was ich heute in Beziehung auf den uns vorliegenden Paͤragra⸗ 
phen geſprochen habe, in keinerlei Beziehung angegriffen werden kann, aus 
den Geſichtspunkten, die ſo eben uns vorgetragen worden find. Ich glaube, 
daß Niemand mehr wie ich davon durchdrungen iſt, wie ſehr es darauf an⸗ 
kommt, daß beide Kurien Hand in Hand gehen. Die erſten Worte, welche 
ich in dieſem Saale geſprochen, haben dies bewieſen; ich glaube dies bewie⸗ 
ſen zu haben durch den ganzen Gang der Verhandlungen der Herren-Kurie. 
Wenn ich alſo jetzt hier aufgetreten bin und einen Satz vertheidige, den ich 
hier aufgeſtellt habe, ſo geſchieht es, weil ich den vorgeſchlagenen Paſſus für 
unzweckmäßig halte, und wenn geſagt worden iſt, die Zweckmäßigkeit al⸗ 
lein müſſe uns leiten, ſo kann ich wohl ſagen, daß, wenn ich etwas un⸗ 
zweckmäßig finde, ich es auch aus dieſem Geſichtspunkte verwerfen werde; 
und da nun bisher in der langen Reihe der Provinzial-Landtage kein Weis 
ſpiel vorhanden iſt, daß der bisherige Wahl-Modus der Seeretaire als ein 
unzweckmäßiger ſich gezeigt hat, ſo bleibe ich feſt bei meiner Erklärung, daß 
ich den Antrag der Abtheilung verwerfe. x 

Graf zu Lynar: Ich muß gleichfalls erklären, daß ich dem Beſchluſſe 
der anderen Kurie und dem Antrage der Abtheilung nicht beitreten kann. 

Graf Dohna-Lauck: Ich habe in der Abtheilung dafür geſtimmt, 
daß die Secretaire erwählt werden ſollen, ich werde auch hier dafür ſtimmen 
und auf meinem Votum beharren. i 

Fürſt Hohenlohe: Wir haben fo viel dafür und dagegen gehört. Ich 
muß geſtehen, daß, ſo gern ich meine Anſicht berichtigt hätte, ich doch noch 
ganz der Anſicht bin, dem Antrage der Abtheilung beiſtimmen zu müſſen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Ich muß bemerken, 
daß ich mich gewiß gegen alle die Mitglieder, die aus dem Gefühle der Noth- 
wendigkeit dieſen Paragraphen geändert wiſſen wollen, nicht ausſprechen werde. 
Ich ſpreche nur gegen diejenigen, welche die Abänderung blos für wünſchens⸗ 
werth halten. In dieſer Beziehung aber muß ich bei meinem früheren Aus⸗ 
ſpruche ſtehen bleiben, welcher dahin ging, daß ich mich davon nicht könne 
leiten laſſen. Was die Anſicht betrifft, daß der Paragraph dahin geändert 
werden möge, daß die Landtags-Marſchälle zu konſultiren ſeien, welchem Vor⸗ 
ſchlage ich mich übrigens vollſtändig anſchließe, ſo glaube ich doch auch, daß 
diefer Vorſchlag keinesweges in der Art begründet ſei, wie angeführt worden iſt. 

Marſchall: Wenn weiter keine Bemerkung erfolgt, ſo kämen wir zur 
Abſtimmung. Sie wird auf den Antrag der Abtheilung und eventuell auf 
den Vorſchlag zu richten ſein, welcher von dem Grafen Aſſeburg gemacht 
worden iſt. Die erſte Frage würde alſo heißen:: „Tritt die Verſammlung 
dem Antrage ihrer Abtheilung bei?“ t 

raf Dyhrn: Darf ich mir noch eine Bemerkung erlauben? Die 
Abtheilung hat hier noch Anträge gemacht, welche unter I., 2. und 3. ers 
wähnt ſind. 


Marſchall: Dieſe Anträge ſind in der Frageſtellung einbegriffen. Die 


Frage iſt im Ganzen auf den Antrag der Abtheilung gerichtet. Darüber 
wird kein Bedenken obwalten. Der Autrag iſt gedruckt, wenn es jedoch ge⸗ 
wünſcht wird, ſo wird er nochmals verleſen werden. 

Referent Fürſt Lichnowski: Die Abtheilung beantragt, daß in Zu⸗ 
kunft durch Wahl jeder einzelnen Provinz die Beſtellung des von ihr zu ent⸗ 
nehmenden Secretairs erfolge. In der Kurie der drei Stände ruft in der 
erſten Sitzung der Marſchall acht Mitglieder auf, welche als Secretaire fun⸗ 
giren, bis die Wahl erfolgt iſt. Die Secretaire der Herren-Kurie werden 
von derſelben gewählt. In der erſten Sitzung der Herren-Kurie ernennt der 
Marſchall zwei Mitglieder, welche als Seeretaire bis nach erfolgter Wahl 
fungiren. Der erſte Antrag iſt von der anderen Kurie herübergekommen, und 
die anderen Punkte find als Nexual-Punkte angeſetzt worden. f 

Marſchall: Fürſt Salm hat noch vorgeſchlagen, daß ſtatt des dritten 
Antrags die Beſtimmung getroffen werde, daß die zwei jüngften Mitglieder 
der Verſammlung zu Hülfs-Seeretairen in der erſten Verſammkung gewählt 
werden, und es iſt zu fragen, ob dieſer Vorſchlag die Unterſtützung von ſechs 
Mitgliedern findet. (Es erheben ſich mehr als ſechs Mitglieder zur Unter⸗ 
ſtützung.) Der Antrag wird alſo zur Abſtimmung kommen, und es iſt nur 
die Frage: In welcher Zeitfolge? Er würde, wenn die Abtheilung ſelbſt ſich 


damit einverſtanden erklären ſollte, dem Vorſchlage der Abtheilung unter 
Nr. 3. ſubſtituirt werden; wenn aber Vedenken dagegen erhoben werden, ſo 


iſt es die Regel, und es ſteht dem nichts entgegen, daß die erſte Frage auf 
den Antrag der Abtheilung gerichtet wird. Es fragt ſich alſo, ob der Wunſch 
dahin gerichtet iſt, daß dieſer Vorſchlag, der die Unterſtützung von 6 Mit⸗ 
gliedern gefunden hat, an die Stelle des Vorſchlags der Abtheilung trete? 

Graf v. Arnim: Dieſer Vorſchlag iſt ein neuer und noch nicht disku⸗ 
tirt. Es möchte alfo doch unmaßgeblich erſt über Nr. I. und 2. in Verbin⸗ 
dung mit dem Haupt⸗Antrage der Abtheilung abzuſtimmen und Nr. 3. einem 
beſonderen Beſchluſſe vorzubehalten ſein. 

Marſchall: Es iſt anzunehmen, daß darüber diskutirt worden wäre, 
wenn man es für erforderlich erachtet hätte. b 

Referent Fürſt Lichnowsky: Wenn Ew. Durchlaucht den Fürſten zu 
Salm Dyk aufforderten, ſo würde er vielleicht ſagen, wie er zuletzt erklärt 
hat, daß, was in Nr. I. enthalten iſt, auch unter feinen Antrag fubfumirt wird. 

Graf Lynar: Ich erlaube mir gehorſamſt vorzuſchlagen, daß der Herr 
Marſchall zuerſt einfach über den Antrag der Abtheilung abſtimmen laffe, 
vorbehaltlich der Abſtimmung über den Antrag des Herrn Fürſten Salm, 
der dann noch näher erörtert werden müßte. - 

Marſchall: Wir kommen alfo in dieſer Weiſe zur Abſtimmung, daß 
alle diejenigen, welche dem Antrage der Abtheilung, inſoweit er mit dem An⸗ 
trage der anderen Kurie übereinſtimmt, nicht beiſtimmen wollen, dies durch 
Aufſtehen zu erkennen geben. Nach erfolgter Zählung waren 30 Stimmen 
für die Bejahung, 27 für die Verneinung der geſtellten Frage. Nachdem 
der Antrag der Abtheilung die erforderliche Majorität von 3 nicht erhalten 
hat, kommen wir darüber zur Abſtimmung, ob nach dem Vorſchlage des 
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rafen v. d. Aſſeburg in die 2. Zeile des §. 6. nach den Worten: „der drei 
nn die . ** auf den Vorſchlag der 8 Provinzial⸗Marſchälle“ 
eingeſchoben werden ſollen, ſo daß es heißt: „Der Marſchall der Herren⸗ 
Kurie ernennt im Einvernehmen mit dem Marſchall der Kurie der drei Stände 
und auf den Vorſchlag der 8 Provinzial-⸗Marſchälle c.“ Es iſt von dem 
Grafen Lynar hier bei dieſen Worten der Vorſchlag fo formulirt worden, daß 
das Wort „Vorſchlag“ ſtatt „Zuziehung“ gebraucht werde. . 

v. Keliſch: Ich bitte ums Wort. Es iſt das Amendement fo geſtellt, 
daß der Marſchall des Vereinigten Landtags nur nach dem Vorſchlage der 
einzelnen Provinzial⸗Landtags⸗Marſchälle die Ernennung der Seerctaire 
vornehmen ſoll. Hiergegen erkläre ich mich auf das beftummtefte. Es iſt der 
Grundfag vorhin feſtgeſtellt worden, daß man die Beſugniß des Marſchalls 


des Vereinigten Landtags möglichſt hoch ſtellen wolle, nicht abhängig machen 


von einem Einfluffe der Verſammlung. Das iſt zwar gegen meine Anſicht 
geweſen, ich unterwerfe mich aber natürlich unbedingt dem Prinzipe, welches 
einmal feſtgeſtellt worden iſt, welches dann aber auch feſtgehalten werden muß. 
Danach glaube ich nicht, daß der Marſchall, dem nach dem Prinzipe die Er⸗ 
nennung der Seeretaire anheimgegeben worden iſt, auf irgend eine Weiſe und 
durch beſtimmte Formen hierin wieder beſchränkt werden kann. Sollte das 
Amendement durchgehen, daß es eines Vorſchlages der einzelnen Provinzial⸗ 
Landtags⸗Marſchälle bedürfen ſolle, ſo würde aber eine Beſchränkung der 
Art eintreten, und ich finde darin eine ſolche Inkonſequenz, daß ich mich auf 
keinen Fall dem anſchließen könnte. 2 

Graf v. d. Aſſeburg: Ich kann eine Veſchränkung darin durchaus 
nicht finden. ! 2 

Graf v. Arnim: Ich ſtimme dem, was der geehrte Redner aus Schle⸗ 
ſien ſagte, vollkommen bei. . f * 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Ich habe mich ſchon 
vorhin für das Wort „Zuziehung“ erklärt und bleibe auch noch dabei, na⸗ 
mentlich aus dem Grunde, weil nach dem eben gefaßten Veſchluſſe dieſer Paſ⸗ 
ſus an die andere Kurie zurückgehen muß, und ich daher wünſche, daß wir 
einen Vorſchlag machen, der derſelben eine Vermittelung zeigt, mit der 
wir ihr entgegen kommen. Ich wünſche deshalb, daß das Amendement des 
Grafen von der Aſſeburg angenommen werde. 1 

Fürſt Hohenlohe: Ich würde mich dagegen erklären, denn bei der 
„Zuziehung“ könnte der Marſchall des Vereinigten Landtages ſelbſiſtändig ir⸗ 
gend einen ernennen, und die Provinz würde vielleicht glauben, es wäre der 
Landtags⸗Marſchall der Provinz geweſen, der dieſen Vorſchlag gemacht hätte. 

Graf v. d. Aſſeburg: Ich machte dieſen Vorſchlag nur als einen Ver⸗ 
mittelnden; wenn es die Verſammlung wünſcht, ſo nehme ich ihn gern zu⸗ 
rück, ohne daß darüber abgeſtimmt werde. 

Marſchll: Es ſcheint mir perſönlich ſehr unbedeutend, und ich muß 
ja bitten, nicht zu glauben, daß ich auf die eine oder die andere Faſſung ei» 
nen Werth lege, ich wünſche nur die zu wählen, welche die meiſte Zuſtim⸗ 
mung in der Verſammlung zu finden ſcheint. Ich bin alſo nicht im mindeſten 
dagegen, daß das Wort „Vorſchlag“ gewählt werde. Wir kommen alſo in 
der früheren Weiſe zur Abſtimmung, daß diejenigen, die dieſem Vorſchlage 
nicht beitreten, dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. (Wird nicht anges 
nommen.) Wir kommen nun zur weiteren Berichterftattung. 

Referent Für Lichnowsky (lieſt vor): Ad: §. 7. des Reglements. 
Mit dem Petitions-Antrage der Kurie der drei Stände, daß bei Bildung der 
Abtheilungen auch die Provinzial⸗Landtags⸗Marſchälle zugezogen werden ſol⸗ 
len, hat die Abtheilung ſich einſtimmig und um ſo mehr einverſtanden erklärt, 


als fie erfahren hat, daß dieſe Zuziehung bereits bei dieſem Vereinigten Land⸗ 


tage ſtattgefunden hat. 

Marſchall: Es fragt ſich, ob hierbei eine Bemerkung zu machen iſt. 
Wenn dies nicht der Fall iſt, ſo würde das ſo anzuſehen ſein, daß die Ver⸗ 
ſammlung dem Antrage der Abtheilung beiſtimmt. (Es wird nichts bemerkt.) 

ir kommen nun zum nächſten Punkte f g 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt vor): Dagegen hat die Abtheilung 
mit 11 Stimmen gegen I ſich gegen die von der Kurie der brei Stände 
beantragte Beſtimmung, den Vorfigenden einer Abtheilung aus der Wahl ih- 
rer Mitglieder hervorgehen zu laſſen, und für die Beibehaltung der Beſtim⸗ 
mung des Reglements erklären zu müſſen geglaubt; 2: 

Marſchall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo iſt der Antrag der 
Abtheilung angenommen, und wir kommen zu dem nächſten. 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt vor): Ad & 12. des Reglements. 
Dem Antrage der Kurie der drei Stände, zu §. 12. den Zuſatz zu genehmi⸗ 
gen: Den Antragſtellern iſt es geſtattet, den Verhandlungen der Abtheilun⸗ 
gen über die von ihnen geſtellten Anträge mit dem Recht der Miterörterung, 
Naber ohne Votum beizuwohnen, und find zu dem Ende die Vorſitzenden vers 
pflichtet, ihnen von der Zeit der betreffenden Berathung Kenntniß zu geben, 
iſt die Abtheilung einſtimmig beigetreten. . 

Graf Zieten: Ich würde dem auch beitreten und nur den Zuſatz er⸗ 
bitten, daß, wenn dem Autragſteller die Zeit nicht erlaubt, der Zuſammen⸗ 
kunft der Abtheilung beizuwohnen, darauf keine Rückſicht genommen werde. 
Maarſchall: Dies wird ſich von ſelbſt verſtehen, und wenn weiter 
keine Bemerkung erfolgt, ſo iſt der Antrag der Abtheilung genehmigt. Wir 
gehen zum nächſten Punkt über. . 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt vor): Eben fo ads 13. des Re⸗ 
glements dem Antrage: Die Ernennung des Referenten füc den Vortrag 
in der Plenar⸗Verſammlung dem Vorſitzenden der Abtheilung zu überlaſſen; 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung iſt angenommen. 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt vor): Eben fo adı s. 13 des Re⸗ 
glements dem Autrage: Die Ernennung des Referenten für den Vortrag 
in der Plenar-Verſammlung dem Vorſitzenden der Abtheilung zu überlaſſen; 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung iſt angenommen. 

Referent Fürſt Lichnowsky (lief vor): Nicht minder auch dem zu $. 
13 erbetenen Zuſatz: daß die Berathung immer erſt 24 Stunden nach Ver⸗ 
theilung des Gutachtens der Abtheilung beginnen dürfe, auch die Gegenſtände, 
welche in jeder Sitzung zur Erörterung kommen ſollen, bei mündlicher An⸗ 
beraumung derſelben genau zu bezeichnen, bei ſchriftlicher auf den Einladungs— 
karten zu bemerken ſind. Die Abtheilung kann indeſſen nicht verhehlen, daß 
fie den in dem beantragten Zuſatz gebrauchten Ausdruck: nach Vertheilung 
des Gutachtens, nicht beſtimmt findet. Uebrigens iſt fie davon ausgegangen, 


daß die erbetene Zuſatzbeſtimmung nur die Regel ausdrücken ſoll, welche in 
einzelnen dringenden Fällen Ausnahmen wird erleiden können. 

Marſchall: Da keine Bemerkung erfolgt, fo iſt der Antrag der Ab⸗ 
theilung angenommen 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt vor): Ad S. 15a. des Reglements. 
Mit dem Petitions⸗Antrage der Kurie der drei Stände: daß die Beſtimmung 
— kein Mitglied düefe von einem anderen Platze als von der Rednerbühne 
das Wort ergreifen — aus dem Reglement entfernt und ſtatt deſſen es ledi⸗ 
glich dem, Ermeſſen des Marſchalls überlaſſen werden möge, von welchem 
Platze aus der Redner ſprechen ſoll, erklärt ſich die Abtheilung einſtimmig 
einverftanden. . ' 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung ift angenommen. 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt vor): Ad §. 15b. des Reglements 
iſt die Abtheilung einſtimmig dem von einem ihrer Mitglieder ausgegangenen 
Vorſchlage beigetreten, zu bitten, daß dem F. 15 folgende Beiſtimmung hin⸗ 
zugefügt werde: Diejenigen Redner, welche ſich vor Beginn der Sitzung um 
das Wort melden, haben zu erklären, ob fie für oder gegen den Gegenſtand 
der Debatte ſprechen wollen, und erhalten nach der Zeitfolge der Anmeldung 
abwechſelnd das Wort. Man erblickt in dieſer durch den beſtehenden Ge- 


brauch in anderen Ländern bewährten Beiſtimmung eine wünſchenswerthe und 


ſehr angemeſſene Ergänzung des Reglements. 

Graf zu Solms: Baruth: Ich ſtimme dem vollkommen bei; es ſcheint 
mir ein ſehr zweckmäßiger Vorſchlag zu ſein, weil es gewiß vortheilhaft und 
die Debatte fördernd ſein wird, wenn von den Rednern geſagt wird, ob fie 
für oder gegen den Gegenſtand ſprechen wollen. 

Marſchall: Wenn Niemand etwas bemerkt, fo würde es fo anzufehen 
fein, daß der Antrag der Abtheilung angenommen fei. Er ift alſo angenommen, 
und wir kommen zum nächſten. : 

Referent Fürſt von Lichnowski: Ad §. 150. des Reglements. 
Dem Antrage der Kurie der drei Stände: für den Marſchall die Verpflich⸗ 
tung auszuſprechen, demjenigen das Wort außer der Reihe zu ertheilen, 
welcher eine Ueberſchreitung des Geſchäfts-Reglements zu rügen beabfichtigt, 
hat die Abtheilung ſich einſtimmig angeſchloſſen. 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung iſt angenommen. 

Referent Fürſt v. Lichnowski: Eben fo Ad §. läd. des Reglements. 
Dem Antrage der anderen Kurie: Daß es den der deutſchen Sprache nicht 
vollkommen mächtigen Landtags- Abgeordneten geſtattet werden möge, ihre 
Reden abzuleſen. Sierbei findet jedoch die Abtheilung nöthig, ausdrücklich 
zu befürworten, daß wirklich nur mit Rückſicht auf diejenigen, welche der 
deutſchen Sprache in der That nicht hinreichend mächtig find, von der Ver⸗ 
ſammlung das Ableſen geſtattet werden könne, um ſolchen Mitgliedern nicht 
die Möglichkeit abzuſchneiden, ihre Meinung zu äußern; daß aber damit nicht 
beliebig jedem Bewohner eines Landestheils, in welchem nicht ausſchließlich 
die deutſche Sprache geredet wird, die Berechtigung ertheilt werde, geſchriebene 
Reden mitzubringen und in der Verſammlung zu verleſen. 

Graf Dyhrn: Hierzu erlaube ich mir die Bemerkung, ob nicht ſtatt 
„nicht vollkommen mächtigen“ geſetzt werden ſollte: „nicht von deutſchem 
Urſprunge?“ . 

Marſchall: Wohin geht alſo der Antrag? 

Graf Dyhru: Daß ſtatt der Worte: „Der deutſchen Sprache nicht 
vollkommen mächtigen Landtags-Abgeordneten“, geſetzt werden möge: „Land⸗ 
tags- Abgeordneten von nichtdeutſcher Herkunft.“ 

Referent Fürſt v. Lichnowski: Ich würde mir erlauben, meinen ver⸗ 
ehrten Landsmann zu fragen, ob uns das nicht in genealogiſche Unterſuchun⸗ 
gen verwickeln dürfte. 

Graf Dyhrn: Uns wohl nicht. (Heiterkeit in der Verſammlung.) 

Referent Fürſt Lichnowsky: Es ſei mir die Frage geſtattet, was unter 
nichtdeutſcher Herkunft verſtanden werden ſoll? Soll der Watgr oder die 
Mutter, oder ſollen Beide nicht dem deutſchen Stamme angehören, oder ſoll 
der Großvater und die Großmutter nicht deutſchen Urſprunges ſein, oder wie 
iſt es, wenn die betreffende Perſon erſt im fünften Lebensjahre die deutſche 
Sprache gelernt hat? Sie kann dann noch immer ein deutſcher Dichter ge= 
worden ſein. Ich ſehe nicht ein, wie wir damit über die Sache wegkommen 
ſollen, ſondern ich habe geglaubt, daß, wenn wir ſagten, „welche der deutſchen 
Sprache in der That nicht hinreichend mächtig ſind“, die Sache auf einfache 


Wieiſe entſchieden wäre, da wir allerdings nicht angenommen haben, daß ein 


Deputirter vor den Marſchall hintrete, um, ob er gleich gut deutſch ſpricht, 
an dem Tage, wo er eine Rede halten will, plötzlich zu radebrechen beginnen 
wird. Da würden ſich wohl Perſonen aus ſeiner Provinz finden, die wegen 
dieſes plötzlichen Mangels an Linguiſtik ſich ausſprechen und den Deputirten 
deshalb verweiſen könnten. 

Fürſt Radziwill: So ſehr ich das Prinzip anerkenne, was die Ab⸗ 
theilung bei dem Zufag- Paragraphen geleitet hat, fo glaube ich doch, daß ein 
Kriterium ſchwer zu finden iſt, und dieſes kann nur das »in bona fide« fein, 
Wer dem Landtags⸗Marſchall bona ſide erklärt, daß er der deutſchen Sprache 
nicht ſo mächtig ſei, um ſich in ihr vollkommen ausdrücken zu können, von 
dem muß die Annahme gelten, daß es wirklich ſo der Fall iſt. Etwas An⸗ 
deres iſt es mit dem Mißbrauche; aber der Mißbrauch einer ſolchen Bes 
ſtimmung wird ſich auch in der Verſammlung ſtrafen. Die betreffende Perſon 
iſt ja von der Verſammlung der Provinz bekannt, ein großer Theil der Pro⸗ 
vinzial⸗Mitglieder wird ſich erheben und tadelnd ſich darüber ausſprechen, 
daß dieſer Abgeordnete, da er doch der deutſchen Sprache vollkommen mächtig 
iſt, ſich des Ableſens bedient hat. Ich glaube, es iſt auch das ſchon in der 
Kurie der drei Stände vorgekommen. Ich würde den Zuſatz nicht für noth⸗ 
wendig halten, ſondern von vornherein bei dem Votum der Kurie der drei 
Stände ſtehen bleiben, in der Vorausſetzung, daß eine ſolche Erklärung, man 
ſei der deutſchen Sprache nicht mächtig, bona fide gegeben und angenommen 
werden müſſe. 

Referent Fürſt Lichnowsky: Ich muß dem verehrten Redner erwiedern, 


daß ich gewiß den Grundſatz, der ihn geleitet hat, und den er ſo eben aus⸗ 


ſprach, vollkommen ehre und auch theile. Auch die Abth. hat ihn vollkommen 
getheilt; es iſt aber ein Mißbrauch ſaktiſch dadurch eingetreten, daß dieſe Be⸗ 
ſtimmung der Kurie der drei Stände auf geographiſche und nicht auf lingui⸗ 
ſtiſche Grenzen Anwendung gefunden hat. Es iſt angenommen worden, daß 
Jeder, der aus einer gewiſſen Provinz, — ich nehme keinen Anſtand, ſie zu 
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nennen — aus dem Großherzogthum Poſen fei, das Recht habe, feine Rede 
zu verleſen, und wir haben das Beiſpiel erlebt, daß ein Deputirter, der ſich 
der deutſchen Sprache tadellos und ohne Veimiſchung von Fremdwörtern aus⸗ 
zudrücken vermag, dieſes Vorrechtes ſich bedient hat. Ich wünſche, dieſes 
Vorrecht nun theils auszudehnen, theils zu beſchränken. Es iſt dieſes Recht 
für die ſämmtlichen Deputirten des Großherzogthums Poſen beanſprucht wor⸗ 
den. Niemand fühlt mehr Sympathieen für die Deputirten von Poſen, als 
ich; ich ſehe aber keine Sympathte darin, daß denjenigen Abg. aus dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen, welche Deulſche find, welche deutſchen Urſprunges, deut⸗ 
ſcher Bildung, welche der deutſchen Sprache vollkommen kundig ſind, dieſes 
Recht gegeben werden ſoll. Darin erblicke ich die Sympathie nicht. Ferner 
wünſche ich aber auch, das in Frage ſtehende Recht auszudehnen; denn auch 
außerhalb des Großherzogthums Poſen giebt es Volks⸗Stämme in unſerem 
großen, weiten Vaterlande, die nicht deutscher Herkunft find. Ich ſelbſt habe 
die Ehre, einer ſolchen Gegend anzugehören, und wenn uus dieſer Gegend 
ein Deputirter des vierten Standes hergeſchickt worden wäre und nicht genü⸗ 
gend deutſch könnte, ſo würde er doch nicht ableſen dürfen, deshalb nicht, weil 
er nicht zu Poſen, ſondern zu Ober-Schleſien gehört. Ich glaube, vernom- 
men zu haben, daß in anderen Provinzen ſich ähnliche Verhältniſſe finden, 
ſo z. B. an der belgiſchen, an der franzöſiſchen und an anderen Grenzen. 
Ich ſehe von allen Seiten Beiſtimmung zu meinen Worten; aber der Abth. 
iſt nicht eingefallen, den Marſchall zum Schulmeiſter machen zu wollen, zu 
verlangen, daß er erſt prüfen ſoll, ob der Abg. deutſch kann oder nicht, und 
daß er dann nach einer langen Prüfung fagen ſoll: Du kannſt deutſch oder 
nicht, ſondern, wenn ein Deputirter vortritt und ſagt: Ich kann nicht genug 
deutſch, fo tritt er auf die Rednerbühne und lieſt die Rede vor. Lieſt er die 
Rede ſo vollkommen gut vor, daß man ſieht, daß er deutſch kann, ſo hat er 
vor der Verſammlung einen ſolchen Beweis gegeben, daß die Verſammlung 
ſich gewiß gegen das fernere Ableſen erklären wird, und es wird das mehr 
Cenſur fein, als alle Zwangsmaßregeln. Ich glaube alſo, daß die Erklärung 
des Abg., er ſei der deutſchen Sprache nicht hinreichend mächtig, genügend 
ſei; aber die Beſchränkung auf eine beſtimmte Provinz muß ich perhorreszi⸗ 
ren, hingegen mich dafür erklären, daß dieſes Recht auf alle Mitglieder, welche 
der deutſchen Sprache nicht hinreichend mächtig ſind, erſtreckt werde. Damit 
jedoch nicht beliebig jedem Bewohner eines Landestheiles, in welchem nicht 
ausſchließlich die deutſche Sprache geredet wird, dieſe Berechtigung ertheilt 
werde, iſt die Bemerkung in dem Gutachten aufgenommen worden. 

Fürſt Radziwill: Ich habe mich nur auf den Antrag der Kurie der 
drei Stände beziehen können. Da ficht ad §. 15 d.: „daß es den der deut- 
ſchen Sprache nicht vollkommen mächtigen Landtags» Abgeordneten geftattet 
werden möge, ihre Reden abzuleſen.“ Das ift der Antrag im Allgemeinen. 
Alsdann iſt blos die Bemerkung gemacht worden, daß dies vorzugsweiſe in 
Rückſicht der Provinz Poſen geſchehe. Was ſonſt noch über den Gegenſtand 
verhandelt worden iſt, iſt auch in dem vorliegenden Berichte nicht enthalten. 
Ich halte mich alſo an das, was hier als die Meinung der Kurie der drei 
Stände abgedruckt worden iſt. Dies ſcheint mir vollkommen genügend. Meine 
Bemerkung war weder auf geographiſche Grenzen, noch auf eine Unterſuchung 
ſeitens des Marſchalls bafirt, die ich vielmehr vermeiden will, um den Wrar- 
ſchall nicht in eine üble Stellung, dem Deputirten gegenüber, zu verfegen. 

Referent Fürſt Lichnowsky: Ich kann nicht umhin, dem verehrten 
Redner zu erwiedern, daß er öfter von einem Amendement der Abth. geſpro— 

chen hat; dieſe hat jedoch ein Amendement nicht geſtellt, ſondern pure und 
simpliciter angenommen, was von der Drei-Stände-Kurie herübergekommen 
iſt. Wenn die Abth. geglaubt hätte, dem nicht beitreten zu können, ſo würde 
ſie ſich erlaubt haben, ein Amendement zu ſtellen und dieſes zu formuliren. 
Die Abtheilung hat aber keines geſtellt, keines formulirt, und es dürfte ſich 
alſo der Redner im Irrthum befinden. Der verehrte Redner hat die erklä— 
rende Beifügung ſeitens der Abth für ein Amendement genommen. Dieſe 
Erklärung ſchien aber der Abth. um fo nothwendiger, als in der Praxis ſich 
gezeigt hat, welche Art von Mißbrauch entſtehen kann, und weil die Abth. 
ſich nicht dem Verdachte ausſetzen konnte, als ob fie den Mißbrauch ſanctio— 
nire. Es iſt in der Vereinigten Kurie ein Mitglied aufgetreten, hat in vor— 
trefflichem Deutſch eine Rede abgeleſen, der Marſchall hat es ihm verwieſen, 
das Mitglied drehte ſich aber um und ſagte: ich bin aus Poſen, und las 
darauf ungeſtört weiter. Deshalb glaubte ich, vor einer ſolchen falſchen In⸗ 
terpfetation uns verwahren zu müſſen, um ſo mehr, als ſie in der Vereinig⸗ 
ten Kurie tolerirt wurde, ſo daß, wie erwähnt, der vorhin bezeichnete Redner 
ungeſtört fortfuhr. Es hielt aber die Abth. dieſen Umſtand doch nicht für 
hinreichend, deshalb ein Amendement zu ſtellen, ſondern fie hat einſtimmig be- 
fürwortet, daß es den der deutſchen Sprache nicht vollkommen mächligen 
Landtags⸗Abg. geſtattet werden möge, ihre Reden abzuleſen. Darüber, daß 
dies der Antrag der Abth. iſt, kann kein Zweifel entſtehen; denn dieſe Worte 
ſind in der Zeile hereingerückt, wie es bei ſolchen Sätzen, die den Antrag 
enthalten, die gewöhnliche Form iſt. 

Graf Arnim: Ich wollte nur bemerken, daß eben eine Aenderung des 
Antrags der Kurie der drei Stände nicht beantragt, ſondern nur erläutert 
werden ſoll, und daß die Beſorgniß, auf die der Referent hingewieſen hat, 
daß damit Mißbrauch getrieben werden könnte, nicht erheblich genug gefunden 
worden iſt, um irgend einen Zuſatz zu machen, da das Privilegium: die Re- 
den abzuleſen, wenn es wirklich von der deutſchen Sprache kundigen Perſonen 
mißbräuchlich in Anſpruch genommen werden ſollte, als ein privilegium lle 
bile erſcheint, indem es nicht zu dem Vortheil des Redners gereicht, wenn er 
hiervon Gebrauch macht 

Marſchall: Wenn keine weitere Bemerkung erfolgt, ſo iſt der Antrag 
der Abth. angenommen, falls nicht auf eine beſondere noch formellere Abſtim— 
mung provozirt wird. er Antrag der Abtheilung iſt angenommen.) 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt): Ad §. 15 c. des Reglements. So 
ſehr die Abtheilung anerkennt, daß eine Beſtimmung darüber nothwendig iſt, 
daß die Reden nicht an einzelne Mitglieder gerichtet werden dürfen, ſo findet 
fie doch, daß die Vorſchrifl, wonach ſolche nur an den Marſchall gerichtet wer⸗ 
den ſollen, praktiſch nicht ſtreng ausführbar iſt und auch ſchon auf dem ge— 

enwärtigen Landtage nicht immer beobachtet wird. Sie tritt daher dem Vor⸗ 
ſchlage eines ihrer Mitglieder: zu beſtimmen, daß die Reden nur an den Mar⸗ 
ſchall oder an die Verſammlung gerichtet werden dürfen, einſtimmig bei. 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung iſt angenommen. 


Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt): Ad §. 15 g. 
Petitions⸗Antrag der Kurie der drei Stände am Ende von $. 15 Litt. g. die 
Worte hinzufügen zu laſſen: und iſt dazu verpflichtet, wenn die Majorität 
der Verſammlung es verlangt, wird von der Abth einſtimmig befürwortet: 

Marſchall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, ſo iſt der Antrag der 
Abth. als angenommen zu betrachten. Wir kommen zum nächſten. 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt): Eben fo ad § 18 des Reglements. 
Der Antrag, dieſem Paragraphen die Veſtimmung hinzufügen zu laſſen: Un⸗ 
riet: vor der Abſtimmung wird die Frage durch einen der Sectetaire 
verleſen. \ 

Graf Kielmannsegge: Ich erlaube mir auf die zweimalige Abſtim⸗ 
mung anzutragen. Es ſteht mir wenig praktiſche Erfahrung in ſtändiſchen 
Verhandlungen zur Seite; ich habe aber, wo ich dieſe zu beachten Gelegenheit 
gehabt habe, häufig erlebt, daß wichtige Fragen bei einer einmaligen Abſtim⸗ 
mung nicht daſſelbe Reſultat hatten, wie bei einer ſpäteren; es kann dies eben 
ſowohl dem Gouvernement als der Verſammlung nachtheilig ſein. 

Marſchall: Es fragt ſich, ob der Redner hinreichend verſtanden wor⸗ 
den iſt. (Mehrere Stimmen: Wir haben ihn gar nicht verſtanden.) 

Graf Kielmannsegge: Ich habe den Antrag gemacht, daß die Ab⸗ 
ſtimmung in wichtigen Fragen zweimal wiederholt werden müſſe, ehe fie Gel⸗ 
tung als Beſchluß für die betreffenden Kurien hat, weil in vielen wichtigen 
Fragen bei ſtändiſchen Verhandlungen die zweite Abſtimmung ein weit ande⸗ 
res Reſultat gewährt hat, als die erſte. Es können Fälle vorkommen, wo 
ein einzelnes Mitglied eine Rede nicht genau gehört oder nicht ganz genügend 
aufgefaßt hat, und wo das, worauf es hauptſächlich ankommt, nicht fo deut⸗ 
lich geworden iſt, wie es bei ruhiger Prüfung geſchehen würde. 

Referent Fürſt Lichnowsky: Ich muß dieſer Anſicht um fo mehr bei- 
ſtimmen, als dieſe Gattung Probe bereits in anderen Ländern üblich iſt. 
Wenn ich nicht irre, iſt es F. 38 des Reglements für die franzöſiſche Pairs⸗ 
Kammer, der über die Stimmen ſpricht und fagt: „Die Mitglieder für ſte⸗ 
hen auf und werden gezählt, die Mitglieder gegen ſtehen auf und werden 
gezählt.“ Es liegt aber darin, daß eine Verſammlung, welche ſeit vielen 
Jahren dieſe parlamentariſche Gewohnheit eingeführt hat, dieſelbe für nöthig 
hält, ein Beweis für ihre praktiſche Tüchtigkeit. Es ſcheint nicht nöthig, zu 
eremplifiziven, da der Tag nicht weit entfernt iſt, wo eine derartige Beſtim⸗ 
mung dringend nothwendig und wünſchenswerth geweſen wäre, und ich muß 
daher dem Antrage des geehrten Mitgliedes beiſtimmen. 

Prinz Hohenlohe: Ich würde mich dagegen erklären, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil, was für die Pairs-Kammer gut ſein mag, doch 
nicht gut für den Vereinigten Landtag geweſen ſein kann. 

Graf Landsberg: Ich wollte mir Erklärung darüber erbitten, wie 
dann zu verfahren iſt, wenn beide Abſtimmungen nicht gleich ſind. 

Referent Fürſt Lichnowsky: Ich würde mir erlauben, den beiden ver⸗ 
ehrten Rednern zu erwiedern, daß es nicht als Regel, ſondern als Irrthum 
und Ausnahme angenommen werden kann. Es iſt doch in einer Verfamm- 
lung nicht anzunehmen, daß ein Mitglied jetzt für einen Gegenſtand ſtimmt 
und zehn Minuten darauf ſich anders befinnt und dagegen ſtimmt. Es kann 
nicht als Regel angenommen werden, ſondern es wäre gerade ein Beweis für 
die Tüchtigkeit des Amendements meines verehrten Kollegen, nämlich, daß der 
Irrthum ſo nahe liegt, daß er den verehrten Mitgliedern gleich im erſten 
Augenblicke eingefallen iſt. Wenn ein Irrthum vorliegt, ſo iſt die Probe um 
ſo nothwendiger; liegt kein Irrthum vor, ſo iſt hervorzuheben und einfacher, 
daß auf dieſe Art abgeſtimmt werde, dann iſt es nicht möglich, daß der zweite 
Moment ein anderer ſei als der erſte. Liegt ein Irrthum vor, ſo iſt die 
Probe um ſo wichtiger. Wann macht man eine Probe? Bei Rechnungen, 
weil man glaubt, ſich zu irren. Wenn man ſich nicht zu irren geglaubt hat, 
ſo iſt eine Probe nicht nöthig. Es iſt ein einfaches Rechnungs-Exempel, hier 
leichter, weil blos 57, dort ſchwerer, weil 600 abſtimmen. 

Marſchall: Ging der Antrag des Grafen Kielmannsegge dahin, daß 
dieſe doppelte Ar ſtimmung bei jeder Frage zu geſchehen habe. 

Graf Kielmannsegge: Ich glaube im Gegentheil, fie müßte auf Fälle 
von größerer Bedeutung beſchränkt werden, weil ſie zeitraubend ſein würde, 
wenn über jede Frage zweimal abgeſtimmt würde. Ich bemerke auf den 
Einwand, daß ich, weil nicht wohl anzunehmen, daß in derſelben Diskuſſton 
und bei gleich auf einander folgender Abſtimmung dieſelbe Stimmen ſich für 
oder gegen ausſprechen würden, daß ich eben darum für wichtige Fragen die 
zweite Abſtimmung auf den nächſten Tag verlegt haben möchte. 

Marſchall: Es fragt ſich, ob nach den Erläuterungen, die gegeben 
worden ſind, der Antrag die Unterſtützung von 6 Mitgliedern findet. Er hat 
fie gefunden, wird alſo zur Abſtimmung kommen. Es ift alſo nun fraglich, 
was noch weiter über den Gegenſtand zu bemerken ift. 

Graf v. Arnim: Es iſt noch nicht ganz entſchieden, wie es ſcheint, ob 
der Antrag dahin geht, daß die Abſtimmung in der Weiſe erfolgt, daß die 
Mitglieder abwechſelnd gezählt werden — z. B. zuerſt die, welche ſitzen ge⸗ 
blieben ſind, und das zweite Mal die, welche aufgeſtanden ſind, was alſo 
nur eine Probe wäre, — oder ob der Antrag dahin geht, daß, nachdem die 
Frage geſtellt worden, z. B, die Mitglieder, welche dafür ſind, ſich erheben 
mögen und das Reſultat vermerkt wird, und nun dieſelbe Frage nochmals 
geſtellt und wiederum verlangt wird, daß dieſelben Mitglieder aufſtehen, wo⸗ 
durch eine zweimalige Zählung der Votanten für den Antrag ſtattfinden 
würde. Ich bitte, den Antrag zu präzifiren, ob er das Eine oder das An— 
dere will. 

Graf Kielmannsegge: Es würde ſich, je nachdem die Majorität ſich 
herausgeſtellt hat, entſcheiden, ob durch Abzählung abgeſtimmt werden müffe 
oder die Majorität fi fo entſchieden berausgeſtellt hat, daß die Zählung 
unnöthig wird. 1 t 
auch jetzt ſchon geſchehen iſt, eine Zählung vorgenommen werden; dieſe zweite 
Abſtimmung aber, glaube ich, müßte unbedingt und zwar nur für wichtigere 
Fragen erſt in der folgenden Sitzung vorgenommen werden. 

Marſchall: Ich würde doch bitten, den Vorſchlag beſtimmter zu faſſen, 
weil er zur Abſtimmung gebracht werden ſoll. 

Graf Kielmannsegge: „Daß für alle wichtigere Fragen eine zwei⸗ 
malige Abſtimmung in auf einander folgenden Sitzungen vorgenommen würde.“ 


„Schluß folgt.) 


des Reglements. Der 


Wenn die Majorität zweifelhaft wäre, ſo würde, wie es 


